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über das vierte Buch der sibyllinisehen OrakeL 



Das vierte Buch der uns vorliegenden Sammlung sibyllinischer Orakel ist in mancher 
Hinsicht beachtenswerth. Schon der Umstand, dass es trotz seiner Kürze alle jene Merkmale ent- 
hält, welche diesem Zweig der späteren griechischen Literatur sein besonderes Gepräge geben, ist 
einigermassen als ein Vorzug anzusehen, denn dadurch ermöglicht es auch denjenigen, welche sonst 
für die Beschäftigung mit der Sibyllen-Literatur keine Müsse haben, eine Vorstellung von dieser ganzen 
Literaturgattung. Als solches Merkmal der Sibyllendichtung ist zunächst zu nennen die ihr in der 
gesanmiten griechischen Literatur allein zukommende Behandlung der allgemeinen Weltgeschichte 
von dem Standpunkt des höheren Menschenthums aus mit Durchbrechung aller nationalen Schranken, 
während sonst bei aller Grösse und Abstractionsfähigkeit nationale Beschränktheit die Signatur auch 
der heiTorragendsten Geister des Alterthums ist; ferner ist auch in diesem Gedicht als Folge der 
Fiction einer im grauen Alterthum lebenden Sibylle die Geschichte vergangener Zeiten bis auf die 
des Dichters selbst in das Gewand der Prophezeiung gehüllt, an welche sich die Ueberzeugungen 
und Erwartungen des Dichters von dem Weltende als Fortsetzung anschliessen. Auch das Mittel, 
dessen sich seine Vorgänger bedient haben, durch Verschmelzung alter, im Volk lebender Orakel- 
sprüche in die eigene Dichtung die letztere wirkungskräftiger zu machen, hat der Verfasser in seinem 
Gedichte reichlich verwendet. 

Ein zweiter Vorzug dieses Gedichtes ist die verhältnissmässig grosse Durchsichtigkeit seiner 
nach Sibyllenart in Räthseln und Andeutungen sich bewegenden Darstellung, ein Vortheil, den ihm 
nicht nur die Art der Darstellung selbst gewährt, sondern auch die Gestalt, in welcher uns sein 
Text, Dank den besseren Handschriften und der Benutzung derselben besonders durch Friedlieb^) 
und Alexandre^), vorliegt. Denn wer möchte es leugnen, dass der heillose Zustand, in welchem der 
überlieferte Text der übrigen sibyllinisehen Bücher sich befindet, einen grossen Theil der Schuld an 



') Es zählt in der Friedlieb'schen Ausgabe 190 Verse, welche, wenn meine S. S n. f. ausgesprochene 
Vermuthnng Beifall findet, nm einen vermehrt werden. ») Orac sib. Lipsiae 1852. ') Besonders in dem Anhang 
zu den curae posteriores seiner ersten Ausgabe. Par. 1853 und in der zweiten Auflage der gesamraten Orakel. 
Par. 1869. 
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den unsäglichen Mühen trägt, welche sie Forschern und Erklärern darbieten? Wunderbar! Dieselben 
Codices, der Hardtianische in München und die beiden Vaticanischen, welchen wir die Erhaltung 
der Vier unverständlichsten Bücher sibyllinischer Orakel (Buch 11 — 14) verdanken, haben dem vierten 
Buche zu einer den Anforderungen des Sinnes und der Metrik entsprechenden Herstellung seines 
bisher gleich dem der übrigen verdorbenen Textes verholfen. Es bleibt das unbestreitbare Verdienst 
Friedliebs 0, auf die Varianten des cod. H. zuerst aufmerksam gemacht und sie theilweise für eine 
Verbesserung des vei-wahrlosten Textes ausgebeutet zu haben, und wenn er Unrecht daran gethan 
hat. die Gewissenhaftigkeit in der Benutzung dieser Varianten soweit zu treiben, dass er dadurch 
seine Ausgabe der sibyllinischen Orakel vor oflFenbaren Fehlern^) nicht zu schützen gewagt hat, so 
können wir andrerseits auch Alexandre den Vorwurf nicht ersparen, trotz seiner nach dem gelun- 
genen Beweise Friedliebs von der Verwendbarkeit der Varianten von HQV zweimal veranstalteten 
Herausgabe dieses Buches die Fingerzeige, welche diese Handschriften bieten, nicht immer genügend 
befolgt zu haben. 

Die eben genannte Gunst des Schicksals hat unserem Buche auch eine ganz besondere Liebe 
seiner Beurtheiler eingetragen. In wie weit es dieselbe verdient, erhellt theils aus dem Obengesagten 
und wird sich theils aus dem Folgenden ergeben. Ganz besondere Zärtlichkeit hat Ewald für diese 
Dichtung empfunden, der sie „ein lieblich zartes Sibyllen-Eidyllion" nennt. Können wir aber auch 
weder besondere Lieblichkeit und Zartheit diesem Gedichte zusprechen, noch — und das am aller- 
wenigsten — das Beiwort eines Idylls ihm geben, das Feuer und Schwert und Verderben als Zu- 
kunft der bösen Welt prophezeit, so werden doch auch wir ohne üebertreibung seine im Ganzen für jene 
Zeit conecte Sprache und Metrik und auch eine ganz angemessene, dem Zweck entsprechende Be- 
handlung des Stoffes anerkennen müssen, welche sich vor Weitschweifigkeit und allzudunkeln An- 
spielungen hütet und, von edler Begeisterung für die darzustellende Idee getragen, dieselbe zu schönem 
Ausdruck bringt. 

Wenn ich nun in den vorliegenden Zeilen eine neue Besprechung dieses Gedichtes unter- 
nehme, so geschieht dies aus einem doppelten Grunde. Einmal glaube ich durch den Charakter meiner 
Schrift als eines Gymnasial-Programmes meine im Eingange angedeutete Absicht, dem Gedicht einen 
weiteren Leserkreis zu erwerben, zu erreichen, und dann sind gerade von den neuesten Forschem die 
Tendenz und der Gedankenkreis des Dichters, wie ich glaube, falsch aufgefasst worden. Da die Ver- 
treter dieser Ansicht, Ewald^) und Hilgenfeld*) , mit Recht sonst als gute Gewährsmänner und zu- 
verlässige Stimmführer beti*achtet werden, so könnte leicht auf die Autorität jener beiden Geleb-ten 
hin die Frage nach dem Verfasser dieses Buches für endgiltig beantwortet gelten, wenn ein Wider- 
spruch gegen die Hypothesen Ewalds und Hilgenfelds nicht erhoben wird. Daher würde ich es schon 
als einen Erfolg dieser Abhandlung begrüssen, wenn durch dieselbe nachgewiesen wird, dass die auf 
dieses Buch bezüglichen Untersuchungen noch nicht abgeschlossen sind, obwohl der volle Zweck dieser 
Arbeit der ist, die von Friedlieb in der Einleitung zu seinen Orac. Sib. p. XLII. ausgesprochene 
Vermuthung über den Autor unseres Gedichtes näher zu begi-ünden und weiter auszufuhren. Da- 



') De codic. sib. mscr. in usum crit. nond. adhibitis, Breslau 1S47 und Orac. sib. Lipsiae 1852. 
2) Denn trotz des Lobes, das jene Handschriften für die Erhaltung vieler ursprünglichen Lesarten von Stellen ver- 
dienen, die in den übrigen codd. arg entstellt erscheinen, genügt eine blosse Durchsicht ihrer Varianten um zu 
erkennen, dass ihre Schreiber von dem Vorwurf bedenklicher Unwissenheit nicht freizusprechen sind. *) Abhandl. 
über Entstehung, Inhalt und Werth der Sib. Bücher, Göttingen 1858. *) Besonders in dem Artikel: die jüd. 
Sibyllen und der Essenismus, Zeitsch. für wissensch. Theol. Jahrg. 14, 1871. 
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neben wird vielleicht för das Verständnis mancher dunkeln Stelle und die Herstellung des hier und 
da noch recht verderbten Textes ein Beitrag nicht unerwünscht sein. 

Dem eben bezeichneten Ziele kämen wir wohl am nächsten, wenn wir sogleich mit der 
Inhaltsangabe des Ganzen beginnend daran die Erörterung des Ursprunges und des Zweckes der 
Dichtung schlössen. Dies ist aber nicht gut thunlich, da die Auffassung des Gesammtinhalts von 
der Lösung einiger Schwierigkeiten abhängt, welche manche der zum Theil schwer verständlichen, 
zum Theil verderbten Stellen des Gedichts dem Erklärer bietet. Daher müssen wir mit diesem schein- 
bar nebensächlichen Capitel beginnen trotz des Widerspruches, welchen Ewald ') gegen die verdienst- 
lichen Bemühungen E. Volkmanns um die Herstellung eines lesbaren Textes und um die Feststellung 
des Sprachgebrauchs und der metrischen Eigenthümlichkeiten der sibyllischen Bücher 2) erhoben hat. 
Denn ist es auch wahr, dass man „blosse schadhafte Dichterzeilen nicht sicher genug herstellen 
kann, wenn man über den nothwendigen Sinn derselben noch vielfech zu schwankend urtheilt", so 
ist auch andrerseits nicht zu bestreiten, dass man das Ganze erst dann richtig versteht, wenn ein 
annähernd sicheres Verständnis seiner Theile eimöglicht ist. 



I. 

Textkritik und Exegese. 

Gehen wir also zu dem ersten Theil unserer Arbeit, der Besprechung controverser Stellen ^ 
über. — VV. 1 — 7 werden in den Ausgaben also gelesen: 

Kkore^ XeioQ \4mr^Q ueyalwr/ioq F/jpwTcifjQ rs, 

MiXXo) d<p ijfisripn*} Tzavalr^Ma fLavxzita^au 
V. 4. Oi> iptobohq 0öißo!j xn^l^W^P^^' ^'^^'^^ fidratot 
^Au^pamoc f^ebu ehou^ inei/fsuaavzo dk fidvuv • 
WXXä 8sou nerjfd/Mto^ top od ^ipeg enAacrav dväpcöv^ 
ElSiüXotQ dXdXoim h9o$i(Troc(nu (Ipotov. 
In Bezug auf die Varianten ist zu bemerken, dass V. 4 HQV (pefjdrjyopo'j für XP'^i^W^P^^ 
lesen, und dass V. 7 in eben diesen Hsch. also lautet : eldMoeg äUocm XiSotg (H Xo^otq) YloTTTolmv Spotov, 
Schwierig ist d^ ^ptxipo^ in V. 3. Friedlieb übersetzt es = d<p ijpibv „aus mir selbst**. 
Alexandre in den curae posteriores zur ersten Ausgabe seiner Sib. bemerkt: df jjpeTipoo suspe- 
ctum esse potest ob supervacuam praepositionem, si -^peTipou cum (rro/iaTog construatur. — Potest 
etiam intelligi dno uou ij/isrepeüv de nostra penu, quod tamen minime suademus, quum Sibylla non 
proprio sed divino motu canere se ubique profiteatur. Meineke^) liest dp für d^\ 

Ich mache noch auf eine fernere Schwierigkeit aufmerksam. Ir^pa piya kann zwar auch 
„ein erhabener Mund" sein, wird aber dem griechischen Ohre immer zuerst die tadelnde Bezeichnung 
des Hochmüthigen und Stolzen gehabt haben (vergl. Ausdrücke wie psYa elTrecu, fäya (ppov&tu). — 
Ich glaube daher dipijfieTipoü peydXMio als zusammengehörig auf ßeoo (v, 6) beziehen zu müssen, der- 
gestalt, dass der Dichter, der anfangs d<p i/fieripou pe^dXoto deou hatte sagen wollen, sich unter- 
brechend sagt «jp' i/psTspou — od (peudoüQ ^AtzöXXcouoq (l^eodrjyopoit (so haben die besten Handschriften 

1) A. a. 0. S. 6 Anm. >) De orac. sib., snpplem. ed. a Friedl. exhibitae, Lipsiae 1853 und Lectiones 

»ibylL. Pyiitz 1861. ») Philologus, Jahrgang 1869, p. 577 ff. 
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nicht Xprf(rfJ^rjopoQ), xza — dXkä Osou fieyahno. Demnach wären die Verse 4 und 5 in Pai^enthese 
oder Gedankenstriche einzuschliessen, und der Sinn wäre folgender: Höret, Volk des stolzen Asiens 
und Europas, was durch meinin sangreichen Mund ich allwahres verkünden will von Seiten (= im 
Namen) unseres grossen — nicht des lügnerischen, lügenhaftes kündenden Apollo, den eitle Menschen 
einen Gott genannt und noch dazu zum Seher erlogen haben r— sondern jenes grossen Gottes, 
welchen nicht Menschenhände gebildet gleich den stummen aus Stein gemeiselten Gebilden. — In V. 7 
sehe ich keinen Giund mit AI. das handschriftliche MotQ YAuTamat (HQV) in Xtdoy?M7rTouji zu 
ändem, denn das MoH(TTot<jt der anderen Handschriften ist wohl nur Eeminiscenz aus 3, 13 8v -j^eip 
odx iKoirjot ?.cÖd$ooQ. — Den Buchstaben äUotai der besten Hsch (HQV) würde vielleicht die 
Aenderung dkaotm näher kommen als das uXdÄotat, zumal von der Stummheit der Götzen im 
folgenden zur Genüge die Rede ist. Doch lesen wir auch in einem Citat dieser VV. bei Clemens 
Alexandr. protr. c. 4 äXdkotm und MoHfrzoernuy — was indessen nicht viel beweisen würde, denn 
Clemens citirt zuweilen aus dem Gedächtnis, wie besonders aus seinem Citat der V. 27 — 30 her- 
vorgeht, denen er einen V. aus dem Proömium des 3. Buches (bei Friedl. Fragm. II, v. 29 etc., bei Alex. 
Proöm. V. 67 Kai )dt^iva ^oava xat dyakfiaza /ecpoTtohjza) hinzufügt. Alex, hat mit Unrecht diesen 
V. unserem Gedicht auf die Autorität des Cl. AI. hin eingefugt, denn in V. 31 unseres Gedichtes 
schliesst das fis/naofiiua eng an V. 30 an, der von den Götzenaltären handelt. — Nicht ungeschickt 
wild durch das wiederholte /isydXfno^ V. 6, der durch die Paienthese unterbrochene Satz wieder 
aufgenommen. — Wer sich hierbei des im alten Testament den Heiden so oft triumphirend entgegen 
gehaltenen „Elohenu" erinnert, für den ergiebt sich zur Vermuthung über den Kreis, aus welchem 
dieses Gedicht hervorgegangen sein mag, aus dieser unscheinbaren Stelle eine wenn auch leichte 
Handhabe. — 

Gleich die darauf folgenden Verse haben trotz ihres, wie es scheint, auf der Hand liegenden 
Sinnes die Kritiker irre zu fühi'en vermocht. 

V. 8. OSze yap tnxo)/ lyet ua(p Xu%\^ Idpoi^ivra^ 

Ktofozaro)^ Uü)d6i/ zs, ßpozcbv TZolDokyia Iwßrj)^» 
„Denn nicht bewohnt er als Haus einen im Tempel auferbauten Stein, stumpf und stumm 
der Menschen schmerzenreiche Schmach." Bleek (Theolog. Ztsch. hrsg. v. Schleiermacher u. s. w. 1. Heft 
Berlin 1819. S. 241) und mit ihm Ewald (a. a. 0. S. 46, Anm. 2), Lücke (Einleitung in die 
Offenbarung Joh. 2. Ausg. S. 253), Hilgenfeld (a. a. 0. S. 45 Anm. 3 u. S. 46) fuhren diese Stelle 
als Beleg dafür an, dass der von dem Dichter vertretene Gott keinen Tempel besitze, während diese 
Verse offenbar nur das Vorangehende begründend {oSze yap oder odoi yap nach HQV, nequeenim, 
vgl. die Lexica) sagen, dass dieser Gott kein Standbild in einem Tempel bewohne. Das Missver- 
ständnis ist um so auffallender, als die Epitheta in V. 9 auf einen Tempel bezogen absolut sinnlos 
wären. Zum Uebei-fluss wird die ßichtigkeit unserer Erklärung noch durch das Original, nach 
welchem unser Dichter sichtlich gearbeitet hat, ei*wiesen, jenes, wie ich bewiesen zu haben glaube, 
z. Z. des Herodes') verfasste Gedicht, das sich in unserer Sammlung als Anfang des 3. Buches be- 
findet und in welchem wir (V. 31) eldwXotq rdXXotQ {dladtQ?) Mwotg ifidpofiaai ywzwu lesen. 

1) De orac. sib. a Jnd. comp. Breslau. 1869 p. 54 ff. Es ist auffallend, dass man V. 63 dieses Gedichts 
noch immer mit Bleek für ein späteres Einschiebsel hält. Für die Annahme der Unechtheit jenes Verses 
lag kein anderer Grund vor, als der Irrthum Bleeks, Friedliebs u. A., dass ix leßatmji^wu ex Augustis heisse. Es 
durfte bloss, wie dies a. a. 0. p. 59 von mir geschehen, darauf aufmerksam gemacht werden, dass ix leßatm^uwu 
nicht gleich sei ix leßa^rrtbvj sondern aus der Mitte der Sehastener bedeute. Sebaste aber war der Name, welchen 
in jener Zeit Samaria zu Ehren des Augustus von dem Macbtanbeter Herodes erhalten hatte. Herrn Prof. Schürer 
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V. 10. '4//' ?ju Ideiv oux iartif dm ^douog^^ oddk fxeip^aat 

VfifiaoDf iv ^vtjtoTq, od nXaai^vjza y^ept (Friedl. ;^«/>}) ^wyT]y. 
In diesen Versen leiden nicht bloss Metrum und Grammatik, sondern auch der Sinn. Dass 
^ott nicht duich Menschenhände gebildet, war bereits in V. 6 — 9 zur Genüge gesagt. Wenn 
lemer otmaat uerp^ffat allenfells unserem, „mit den Augen messen" entsprechen könnte, was be- 
deutet ouuaotv i u &wjToiQ? Meiner Ansicht nach geben für eine den Sinn mehr befriedigende Emen- 
dirung die sonst minder beachtenswerthen Hdschr. durch die LA, ev äuTjzolg odff iTriXaas /sep {^vtjt&v 
ein Mittel. Ich sch?age vor: 

odde pevprjaat (oder odffeQaäp^acu) 
Vppaai ph ^vrjzdiQ^ ytip bvrjTiüv S oöS* iTrsAaatJsu. 
„Den man mit sterblichen Augen nicht anzusehen vermag, und den eines Sterblichen Hand 
:auch nicht berührt hat." Diese Verse handeln demnach von der TJnkörperlichkeit des göttlichen 
Wesens, wie auch aus dem folgenden Verse zu ersehen: 

"^Oq xal^opaju äpa TzduroQ un oddevog aörbg opäTou. 

V. 19. ^AvBpcbntnQ^ 5aa vuu re xai Sinzoaa yherat aöäiQ 

HzpexicDQ xaxaki^ai* (btayxa ydp adrog iXe^eu 

Wiederum geben die Varianten der codd. HV. die besseren Lesarten. V. 19 für yivszac 
aodtQ — Iffoexat adzdtg, der Hiatus STmoca taatzai ist gestattet nach Volkmann de or. sib. diss. 
p. 9. — Ausserdem erfordert die Grammatik die Aenderung in kvdexdzTjv = ä/ptg zou d<pixiff^at ziju 
evdexdzTju d. h. vom ersten Geschlecht bis zur Ankunft des elften. In V. 21 hat AI. I>ie6sv nach 
HV. mit Recht in iU^gsc verbessert. Der Sinn dieser Worte ist folgender: Von Gott getrieben will 
-die Sibylle den Menschen sowohl, was ihnen jetzt, als auch, was ihnen später sein werde, vom ersten 
Weltalter bis zur Ankunft des elften, untrüglich verkünden; denn alles wird Gott erfallend als 
wahr erweisen. 

Nach Sibyllenart (vgl. die berühmte 4. Ecloge des Vergil) ist die gesammte Weltgeschichte 
auch in diesem Buche in Zeitalter getheilt, deren jedes den Namen des in ihm herrschenden Volkes 
trägt, wie es nach den heidn. Sibyllen den Namen von Göttern getragen zu haben scheint (vgL 
V. 6 des VergiFschen Gedichts Saturnia regna und V. 10 tuus jam regnat Apollo). Anders als der 
Terf. des 3. Buches (V. 108, 158) und der des ersten der Sibyll. Orakel vertheilt unser Dichter 
die Weltbegebenheiten, indem er dem alten Assyrisch-Babylonischen Reiche die ersten sechs Zeitalter 
zuertheilt, geleitet von der alten Anschauung, dass Nimrod der erste Staatengründer gewesen (V. 49), 
dann erhalten die Meder zwei Zeitalter hindurch (V. 54) die Weltherrschaft, welche diesen von den 
Persem für ein Zeitalter entrissen wird (V. 66), um im zehnten auf die Macedonier überzugehen 
(V, 86). Diese behalten jedoch die Herrschaft nicht die ganze yei^ed hindurch, sondern werden am 
Ende derselben von den Römera gestürzt, deren Herischaft das Weltende am Ende des zehnten Ge- 



rn Leipzig, der die Freundlichkeit hat, die Resultate meiner Forschungen auf diesem Gebiete in seinem Lehrbuch 
^er neutestamentlichen Zeitgeschichte zu berücksichtigen, bitte ich den Tenor des Ganzen auf meine Hypothese 
liin, dass Herodes unter dem Beliar verstanden sei, noch einmal einer Prüfung zu unterziehen, besonders auch die 
W. 55 ff., welche auf die Bauwuth und Neuerungssucht des Herodes, die ihn im Volke so verhasst gemacht haben^ 
anspielen, und ich hoffe, er wird mit mir als Abfassungszeit jenes Gedichtes das Jahr 25 a. Chr. bestimmen. 
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schlechts einleitet Denn ihre Herrschaft währt nur bis nach der Zerstörung des Jerusalemischea 
Tempels u. s. w., und zu ihrer Zeit — im zehnten Geschlecht — ereignen sich eben alle von der 
Sibylle geweissagten Wunder, die die Herrschaft des Friedensreiches und der Gottseligkeit im elften 
vorbereiten. So verstehen wir V. 47, ohne mit den Kritikern V. 47 rä /üu dexdrrj in' m S'kvdexdzrj 
zu verwandeln, noch im V. 20 der Aenderung bq osxdzrjv zu bedürfen. Anders urtheilen die meisten 
der bisherigen Kritiker über den Sinn dieser Stelle. Bleek (a. a. 0. p. 241 und 292) und mit ihm 
Friedl. (Einleitung p. XXXIX) behält V. 20 hdexdzTjQ bei, glaubt aber V. 47 rd /iku dtxdrrj in zd 
S'hdexdzTj umändern zu müssen, weil der Dichter in der vorweggenommenen Schilderung der Zeit 
nach dem jüngsten Gericht, welche ja nach V. 20 die elfte t^evs« bilden soll, sich mit den Worten 
unterbricht: ^AX)u zä /ih dexdrrj fnach ihm also zd S'häsxdzrj) ysvef^ [idka ndvza ztXtizaiy — iV5v, 
9 Sa dnh irpwzrfi yevs^ easzaty zdds /€$w. Doch haben diese Gelehrten dabei übersehen, dass der 
Dichter V. 20 bis zum Anbruch {dftxia^ai) des elften alles zu verkünden verheisst, in V. 47 aber 
davon spricht, was, um diesen Anbruch zu ermöglichen, im zehnten sich erfüllen müsse {zsX&izat). 
Auch AI. hätte sicher nicht V. 20 ic dsxdzrjv äfixia^at geschrieben (eine Aenderung, die schon die 
Grammatik gegen sich hat), wenn er die Bedeutung des difixiabai und xzlzia^ru mehr bei-ücksichtigt 
hätte. Die Vorliebe far die Zehnzahl bei der Unterscheidung von Weltepochen hat der Dichter in 
jüdischen Kreisen bereits vorgefunden, wie sich aus Mischna Abot 5,2 ergiebt, und liegt wahrscheinlich 
auch den von Hilgenfeld (a. a. 0. S. 46) allegirten zehn Weltwochen des Buches Henoch zu Grunde, 
so dass man nicht mit Ewald eine Eintheilung in elf Epochen vor dem Weltgericht, deren letzte, 
die der Römer, der Dichter zu zählen unterlassen hätte, hineinzuphantasiren genöthigt ist. Dass 
der Dichter den Römern keine besondere, sondeni nur einen Theil der allgemeinen Makedonischen 
Epoche einräumt, ist daraus zu erklären, dass dem Orientalen seit Alexander d. Gr. die Makedonier 
die Vertreter des Hellenenthums sind, von dem ihm vermöge ihrer hellenischen Bildung und ver- 
wandten Götterlehre die Römer nur als eine einzelne Species erscheinen. 

Durch die Besprechung des V. 20, welcher einen Ueberblick über die Eintheilung des Ge- 
sammtinhalts gab, waren wir genöthigt, über eine andere Stelle hinwegzueilen, deren Betrachtung 
wichtig erscheint. In den V. 24 flf. wird denen Glück verheissen, welche den grossen Gott lieben^ 
u. s. w. und o\ vr^oüQ /ih änauzoQ d7rap]/7/aouzac l^oi^zsQ — Kdc ßw/wuQ elxdia Xit^mu df>cdp6/jLaza 
xco^wv — Mtjaaiv kfiipo/cov utinaaiiha xai tioaiaun — Tezpan68(ov • ßkitpoom S^hog Gsou elg fxiya 
xuäoQ. Aus dieser Stelle glauben einige Kritiker (Bleek, Lücke, Alexandre) — und auch ich ge- 
hörte einst zu ihnen — ein Mitglied der jungen christlichen Gemeinde zu erkennen, welches seinen 
Abscheu gegen Tempel und Opfer zu kräftigem Ausdinick bringt und dem werkheiligen Leben das sittlich- 
religiöse gegenüber stellt. Andere (Hilgenfeld, Ewald), welche hierin noch nichts Specifisch-Christ- 
liches sehen, erkennen an diesen Spuren einen Anhänger der Sekte, die ihrer Ansicht nach eine Vor- 
läuferin des Christ^nthums gewesen, der essäisch-therapeutischen. Weiter unten werde ich Gelegen- 
heit haben zu erweisen, dass die Annahme eines essäischen ürspnings dieses Gedichtes eine unbegründete 
ist. Zur Erklärung dieser Stelle jedoch genügt mir der Nachweis, dass auch in dem Munde eines 
Anhängers der pharisäischen Richtung diese Worte nicht unmöglich sind. Dazu bedürfen wir nicht 
erst der dm-ch Friedlieb Einleit. p. XLIL gegebenen Begründung: „Da der Tempel bereib zerstört 
war, so erklärt es sich, warum der Verfasser von keinem Tempel mehr etwas wissen will", da es 
geschichtlich nachweisbar ist, dass bereits in der letzten Zeit der Kämpfe um den Tempel unter 
den Pharisäern der Hillerschen Schule sich eine Friedenspartei gebildet hat, deren Repräsentant 
E. Jochanan ben Saccai lehrte, dass das Wesen der Religion nicht an Tempel und Altar unauflöslich 
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gebunden sei, und der seine über den Verlust des Tempels trauernden Schüler mit dem Hinweis 
auf die Ersetzung des Opfers durch Wohlthun tröstete (vgl. Graetz, Gesch. d. J. 4^, S. 14). Der- 
selben Gesinnung entspricht auch der talmudische Grundsatz, welcher das Gebet über das Opfer 
stellt (Talm. babl. Berach 32b). Aber meiner Ansicht nach handelt es sich hier gar nicht um den 
jüdischen, sondern um den Heidentempel und die blutigen Opfer in demselben, wie aus dem Gegen- 
satz V. 30 ßUipooat ithhQ Beod dq [xiya xudoQ heiTorgeht*). Es bezieht sich aber jenes änapui^anvTac 
ISovreg speciell auf den jüdisch-pharisäischen Brauch, den Anblick der Götzen und der Stätten ihrer 
Verehrung, wo es irgend möglich, durch einen Umweg oder selbst durch Schliessen der Augen zu 
meiden. (Talm. jerus. Berachot 4b; Mischna Aboda sara 1, 4). — Den jüd. Tempel soweit zu 
verachten, dass von ihnen ein dTrapi/eurdac IdovzaQ ausgesagt werden konnte, scheinen auch die Essäer 
keine Veranlassung gehabt zu haben. Denn wie aus Jos. ant. 18, 1, 5 heiTorgeht, ehrten sie den- 
selben durch Sendung von Ehrengaben und schlössen sich von ihm nur aus — vielleicht auch wurden 
sie von demselben ausgeschlossen (slpyofxevoc zoD xov^ou Te/ievia/iaroQ), — weil sie in Hinsicht der 
Eeinigungsbräuche von der herrschenden Meinung abwichen {ßiatpopiiv^xi kyvtmy äg vo^iCoteii). 

Ich glaube, selbst denjenigen, welche sich nicht zu überzeugen vermögen, dass in jenen VV. 
von Götzentempeln und Altären die Rede sei, durch diese Auseinandersetzung erwiesen zu haben, 
dass in jener Zeit sie gut phaiisäisch klingen konnten und dass das, was gegen den pharisäischen, 
auch gegen einen essäischen Ursprung derselben sprechen rauss. — (V. 108 ist mit codd. HV. 
nach 104 zu lesen, da Carthago und Korinth in demselben Jahre 146 zerstört worden sind, während 
nach der bisherigen Anordnung der Verse die im Folgenden enthaltenen Orakel gegen asiatische 
Städte durch die Erwähnung Korinths störend unterbrochen würden.) — Aus dem Inhalt der fol- 
genden Verse wollen wir für die spätere Untersuchung uns die Prophezeiung gegen Laodikeia merken, 
das nach Tacitus (ann. 14,27) unter Nero durch ein Erdbeben zerstört worden ist. Die Worte des 
Historikei-s „tremore terrae prolapsa, nullo a nobis remedio, propriis opibus revaluit" beweisen, dass 
unser Dichter die Verhältnisse Laodiceas besonders genau kennt, wenn er sagt V. 106 und 107: 

Tlrjuov Aaooixsca^ ah dk zpcoatt Troze astofjtog 
IJprjPc^ag^ atijarj dk ndhv nokiQ Idpuväslda* 

V. 112. 'Hucxa drj Ilazdpco'j ofiadav ttozs doaaeßirjav^ 

Dpovzalq xat auanoun)^ aXXoQ (sie) Tctzuatt piXav homp 
Die Lesart Sfiadwj mzs hat bereits Alex, (nach V) ; denn die Friedl. Lesart (ofmddu) hat keinen 
Sinn, es fehlt ihr das Object ; aber die Verbesserung Alexandres ämirxeddaet für das hdschriftl. älloq tüszoosc 
ist zu kühn; ich schlage vor äXoQ Tzezufret pikav uocop „die dunkle Meeresfluth". — Patara liegt 
an der Meeresküste. — Uebrigens ist der Hass der Sibylle gegen Patara nicht ohne Veranlassung, 
denn daselbst scheint nicht blos ein hervorragender ApoUocult geübt worden zu sein, sondern die 
dort befindliche Bildsäule dieses Gottes, sowie die des Zeus ebendaselbst rühmte man als Werke 
des Pheidias (Clemens Alex, protr. c. 4). 

V. 115. ^^ff^ec xac Ioäü/ioktc xaxrj noXipoio ^iüla 
^Izakobtv, vfjhv 8k Oeoo fjdj'av igcdanä^i. 

'IhUa ff äfpoaovTjffi tzsttocI^ozs^ edtrsßcTjv fikv 
'^Piipotjoi, azuyspoüQ dk zbXoüoi fovofjQ Tzepe Vfiov • 

*) Anch Reuss (in der Herzogschcn Real-Encyklopädie, Art. Sibyllen) scheint dieser Ansicht za sein, 
obwol er den Verf. für einen Judenchristeu hält. 
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Kfii r/tz Atz ^haXirjQ ßaathhQ fiiYaq old rc ätrcTjp 
(l^e6$ST a<fa\noQy änoiKOQ^ Imkp Tzöpov FA(pp7jTan^ 
Die VV. 117 und 118 werden von Ewald (a. a* 0. S. 46) so aufgefasst, als bezögen sie 
rieh auf Qräuelthaten , welche von den Juden in der Umgebung des Tempels verübt worden seien, 
„womit, wenn nicht auf den Mord Christus und einiger Apostel , doch auf ähnliche innere Qräuel- 
thaten — etwa gegen unsere „Frommen" — hingewiesen wird." Auch die meisten der andern 
Kritiker, welche den Veif. einer gewissen Kühle gegenüber dem Geschick Jerusalems und des Tempels 
beschuldigen, scheinen diese Stelle ähnlich aufzufassen. Sehr mit Unrecht. Man beachte den Nach- 
satz, der, wie in den Sib. häufig (vgl. V. 62, 87, 152 unseres Buches) mit xat rort beginnt und 
offenbar von einem Missgeschick der Römer handelt, welches als Folge der im Vordersatze enthal- 
tenen Unthatpu ihnen widerfahren soll. Demnach wird hier die um jene Zeit vielfach verbreitete 
Sage von der Flucht des Nero nach Asien über den Euphrat, von wo er dereinst mit Hilfstruppe» 
wiederkehren werde, um dem räuberischen Rom die asiatische Beute wieder abzunehmen, benutzt, 
um den Römern als Quelle ihres Unheils das Unternehmen des Pompejus gegen den jüd, Tempe! 
und seinen Zug gegen Judäa überhaupt zu zeigen. Zu dieser unserer Erklärung dieser Stelle stimmt 
auch weiter unten (V. 135 u. ff.) die Verkündung göttlichen Zoma«? und der Rückkehr des Nero 
wegen des den Frommen bereiteten Verderbens {B'jaeßicov Jn <poXov duahcov k^oXiaaumf V. 136). — 
Zu V. 119 nur eine den Text betreffende Bemerkung. Ed. Pr. u. alle codd. ausser HV. haben 
otd re dpdzTjQ, diese letzteren dtrnjp. Letztere LA , welche FriedL in den Text aufgenommen, ver- 
werfen Alex, und Volkmann (lect. Sib. S. 20) nicht mit Unrecht, indem sie den Vergleich des Nero 
mit einem Meteor unglücklich finden, Alex, giebt daher der LA. SpdzrjQ den Vorzug, das aber ein 
ana^ elprjfiivov wäre. Aus beiden LA. ist vielleicht 8pa<Trfjp = dpaTdvrjQ^ ^JJ^Q herzustellen {vg], 
Passow s. V.) Volkmann liest ohg dTuoSpag. — V. 121 ist füi- Sttttots Sq mre zu lesen. — 
Die VV. 152 ff lauten in den bisherigen Ausgaben uiit geringen Abweichungen: 

^A)Js fSrau e'josßcrj psv ütt dvf^pwKwv dTtSXrjTat, 

niariQ xai xh dixatov^ kiz odj^ haiaim dk TÖX/xatg 

Ztüuzeg 5ßpcu pi^noatu^) drda^aXnVj d)la xz noXXä, 

Edocßicov 8' oddktq irocij X6yov^ dXkd xat auvoug xzX. 
Die Interpretation dieser Verse bietet manche Schwierigkeiten. Schon die Worte m(ntQ xat 
-zh dixaiov, welche als Definition von edaeßcrj und deren Apposition dem V. 152 nachhinken, sind 
zwar zu ertragen, aber ohne Zweifel schwerfällig; feiner fehlt dem Zfoureg in V. 154 das Beziehungs- 
wort in gleichem Casus. Die jüngst verglichenen Handschriften HV. lassen durch den Schluss des 
Verses, welcher bei ihnen dnoxpoip^ri iv xoa/xto (lies dnoxprj(p{^^ ht x6afiw) lautet, vermuthen, dass 
hier schon seit sehr früher Zeit durch die Nachlässigkeit der Abschreiber eine Lücke vorhanden sei. 
Diese Vermuthung, welche zuerst Alex, in der 2. Ausg. seines Werkes z. St. ausspricht, wird glück- 
licherweise fast zur Gewissheit durch ein Citat dieser Stelle bei Clemens Alexandrinus (paedag. 
1 3 c. 3 init.): 'AV oiy^ baioiQ dk ToX/mcQ ol TraXipßoXoc C^v'^ piCofjmv drdal^aXa xat xaxa Ipya^. 
(p7jm\f ij lißoXXa. — Der sittenstrenge Bischof von Alexandrien eifert an jenem Orte gegen das kin- 
dische und sündhafte Gebahren jener Stutzer, welche nach Frauen weise auf Toilettenkünste aller Art 
übermässigen Werth legen, und wirft denselben vor, dass ein pezwmtrxonoq aus ihrem geschminkten 
Antlitz allerhand galante Laster mit Zuversicht herausdeuten könne. Aber zur Charakteristik dieser 
sittlichen Leichtfertigkeit dürfte dem Verf. eine grosse Anzahl anderer Epitheta zur VerfQgung ge- 
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standen haben, die den von ihm gerügten Fehlern besser entsprechen, als das auch sonst nicht all- 
zuhänfig gebrauchte nakifißoXoQ, das H. Stephanus durch veteratorius, inconstans wiedergiebt. Eben- 
daselbst sehen wir dieses Wort unter den wenigen Belegstellen zweimal mit dntaroQ veibunden (i^ihj 
TtaX. xat an, und fortunae apaipa an. xac naX).^) Erwägen wir nun, dass an unserer Stelle das 
naMfjißoXoi gleichfalls im Gegensatz zu niartQ stehen würde und dass in dem Gitat des Gl. AI. so- 
wohl die diesem Worte unmittelbar vorhergehenden als auch die drei ihm folgenden in unseren 
VV 152 und 153 sich befinden, sowie dass derSchluss der ganzen Phrase, die Worte (pyjah ij liß., 
dieselben als ein Gitat ausgiebt, so dürfte kaum daran gezweifelt werden, dass, obwohl in 
keiner der Hdsch. davon eine Spur zurückgeblieben, auch nalifiß. von Giern, an dieser Stelle gelesen 
worden ist. Wenn femer der bei Glem. überlieferte Schluss ama^ala xa\ xaxä tpya von unsern 
Texten bei AI. und Friedl. ardabalovy äXXa zs no)M abweicht, so rechtfertigen die clementinische 
LA. die Hschr. HV. durch ihr Zeugnis. — Der Schluss des folgenden V. 155 d}Jä xdi auwuQ 
giebt uns darüber Aufechluss, wie durch eine Flüchtigkeit der Abschreiber die ursprüngliche LA. xal 
xaxd ipya in ä)la ze TwXkä verwandelt werden konnte. Wir verdanken demnach jenem Gitat bei 
Ol. AL folgende Wiederherstellung des ui-sprüngUchen Textes, der dadurch um einen Vers veimehrt 
worden ist : 

V. 152. ^iXX Srau ^edaeßhj /ikv br: fhi^pwnw)^ ändhjzau 

fl'uTZtQ xa\ zo dixatov äTzoxpinplHj h\ x6an<p^ 

[Ol de] ncuifißokoi [dvdptq] kn od^ oaiatai re zoXpatQ 

ZdfuzeQ oßptv pi^wmuy dzdaöaka xa\ xaxa epyay 

Eü(Teßi(ov ff oi>deiQ noaj Aoyov^ dk)xi xai adzobg xrk • 
Wir haben dann zu maziQ V. 157 eiü Correlat in naUpßoXin und zu dixamv in den Woi-ten 
tTi o'j^ (taiaioi coAfiaiQ Z(b)/z&i^), 



IL luhalt. 

Durch die vorausgeschickte Besprechung obiger Stellen glauben wir uns für die weitere 
Untersuchung des Inhalts und des Ursprungs dieses Orakels die Bahn einigermassen geebnet zu 
haben. Wir gehen nun zunächst zur Angabe des Inhalts dieses Gedichtes über. Dasselbe zerfällt 
in zwei Haupttheile. Der erste Theil (V. 1 — 48) enthält gewissermassen als Einleitung zum Ganzen 
die Legitimation des Dichters zu der im zweiten Theil (V. 49 bis Ende) ertheilten Weissagung und 
Ermahnung. Die Sibylle spricht im Namen jenes grossen Gottes, dessen Gläubige nicht, durch den 
Lügenpropheten Apollo verführt, der Verehrung blöder Steine sich hingegeben haben, sondern den 
unsichtbaren Schöpfer des Weltalls lieben und ihm ihre frommen Huldigungen darzubringen pflegen. 
Durch diese Gottesverehrung werden sie auch vor den sittlichen Schäden bewahrt, an denen das be- 
kämpft»^ Hellenenthum krankt, vor Raub, diohiscliem Gewinn und Unzucht aller Art. Die andern 
Menschen, weit entfernt, die lobenswerthen Sitten derselben nachzuahmen, gehen in ihrem Unver- 
stand so weit sie zu verhöhnen und zu verspotten und ihnen die eigenen Frevelthaten anzudichten. 
Jfj(;nt(r:ov ydp dnav ptpomo)^ 'fi)^oQ — Aber diese Unthat wird nicht unbestraft bleiben, denn dereinst 



») Cl. Alex, verbindet einmal (Strom. II. c. 18) nalißßoXov mit irai^oupyou zur Charakteristik des dtdßoXoq, 
') Einige andere eigentlich hierhergehörige Stellen haben wir, da sie von ihrer Umgebung gesondert ohne Weit> 
läutigkcit nicht gut zu behandeln waren, aus liücksicht auf den Baum dem zweiten Capitel vorbehalten. 
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:a3ii Ende der Tage wird Gott selbst Fromme und Unfromme zugleich vor seinen Richterstuhl laden, 
um die als Frevler Befundenen in das Schattenreich hinabzusenden, wo sie ihre Fi*evel erkennen 
werden, den Frommen aber ungetrübt auf Erden ein friedliches Freudenleben zu verleihen. Wie aber 
^ies Alles nach einander sich ereignen werde, von dem fingirten Zeitalter der Sibylle, d. i. dem Zeit- 
alter der Sintfluth (vgl. V. 53 u. 3,822; 1,287), an bis zum Eintreten des jüngsten Gerichts, am 
Ende des zehnten Geschlechts, und der fortan unbestrittenen Herrschaft der Tugend im elften Ge- 
schlecht (V. 20 ; V, 47, 48), dies dem Menschengeschlecht zu verkünden, ist der gottbegeisterten 
Sibylle von Gott aufgetragen. Sie entledigt sich dieser Aufgabe im zweiten Theil (V. 49 bis Ende). 
Ueber die Eintheilung der Gesanmitgeschichte in Epochen und deren Benennung nach 
den in den einzelnen herrschenden Völkern ist bereits oben gesprochen worden. Als Bekenner der 
Bibel folgt der Verfasser den Angaben der Genesis (10,8—12), indem er in Nimrod den ersten Be- 
gründer einer grösseren Monarchie, der assyrisch-babylonischen, feiert Der Dichter ist mit der äl- 
testen Zeit wenig bekannt; darum giebt er, kühn den weiten Zeitraum umspannend, diesem Reiche 
sechs Geschlechter, von denen er jedoch nichts mehr zu erzählen weiss, als dass sie gelebt haben. 
— Ihnen folgt die modische Epoche, von welcher der Verf. schon mehr prophezeien resp. berichten 
kann, zwei Generationen hindurch (V. 35), bis diese von den Persern in der Weltherrschaft abgelöst 
werden (65), welchen in der darauf folgenden zehnten Generation (V. 86 ff.) die letzte, hellenistische 
Weltmonarchie, vertreten durch die Makedonier und deren Nachfolger, die Römer, folgt, um gegen 
das Ende dieser Zeit dem Weltgerichte zu erliegen. Dieses Weltgericht kündet sein Herannahen 
in politischen Umwälzungen und in grossen Naturerscheinungen aller Art in derselben Weise an, 
wie dem Sturze der vorhergehenden Monarchien elementare Ereignisse in der Natur gleichsam zur 
Warnung vorausgeschickt worden waren. Sonnenfinsternisse, Erdbeben, üeberschwemmungen u. dergl. 
bilden daher als ständige Begleiter der politischen Katastrophen den Hauptinhalt der folgenden 
Prophezeiungen, die der Dichter theils geschichtlichen Vorgängen entlehnt, theils alten im Volk um- 
laufenden Orakelsprüchen. Diese beiden Gattungen der Weissagung treten mitunter so eng mit 
einander verschmolzen auf, dass es oft unmöglich ist, die eine von der andern zu sondern. So er- 
kennen wir V. 56 mit ziemlicher Deutlichkeit die von Thaies vorhergesagte Sonnenfinsternis 
des Jahres 585, und auch die an diesen V. sich schliessenden Erdbeben, das Emportauchen von 
Inseln aus dem Meere, u. ä. mögen, wie Alex, in den cur. post der ersten Ausgabe z. d. St. bemerkt, 
gebchichtlichen Hintergnindes nicht entbehren. Der in den VV. 61 — 65 geschilderte Entscheidungs- 
kampf zwischen Modem und Persern am Euphrat verräth, dass Geographie nicht die stärkste Seite 
unseres Dichters ist, eine Schwäche, welche Alex, ebendaselbst mit wenig Glück zu beschönigen sich 
bemüht; der in der persischen Epoche geführte Krieg ist wohl trotz des V. 71 0po^t ßapeiav Iff 
\i(Tatdt xfjpa fipooaa nicht der trojanische Krieg, wie die Kritiker ohne Rücksicht auf die Zeitfolge 
statuiren, sondern der Anfang der Perserkriege, der Aufstand der von Hellas unterstützten Vorder- 
asiaten, (die Phryger stehen, wie das damit verbundene IS' 'AamSt schon andeutet, für Asiaten über- 
haupt); aber wenn in den folgenden Versen Aegypten eine zwanzigjährige Hungersnoth geweissagt 
wird, wann dereinst der Nil anderswo seine dunklen Fluthen unter die Erde birgt, so ist dies ge- 
wiss ohne allen geschichtlichen Hintergrund, sondern ein dem Volksmunde entlehntes Orakel. Denn 
eine mehrjährige Hungersnoth in Aegypten gehört wegen der regelmässigen Bewässerung des Landes 
durch den Nil sosehr zu den ünwahrscheinlichkeiten, dass die Aegyptologen die Erwähnung einer 
solchen in einer Inschrift als Grund ansehen, die letztere der Zeit Josephs zuzuweisen (vgl. 
Brugsch-Bey, Gesch. Aeg. u. d. Pharaonen in dem von der Regierung König Nubs handelnden Ab- 
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schnitt)'). Nach dieser Unterbrechung schliesst sich, wenn wir die VV. 65—70 richtig auf den jonische» 
Aufstand bezogen haben, an diesen sehr passend der weitere Verlauf der Perserkriege, der stolze Zug^ 
des Xerxes, die Durchstechung des Berges Athos (V. 78) und des Perserkönigs fluchtartige Rück- 
kehr nach Asien an. — Um diese Zeit wird Sicilien durch einen Ausbruch des Aetna heimgesucht 
(In Vers 83 ist die Stadt Kpouov nicht am Platze, denn diese kann unter jenem Ausbruch nicht 
leiden; die bessere Lesart ßpoxcov^ in dem Munde des Hebräers als Beiwort einer grossen volkreichen 
Stadt D'»C^iK i^y geläufig, geben diesmal die Hsch. der geringeren Gattung). Nachdem darauf auch 
des peloponnesischen Krieges Erwähnung geschehen. (V. 83 — 85), wird als Beginn der zehnten ytvtd 
(V. 86 fif.) das Emporkommen Makedoniens verkündet. Selbstverständlich mehren sich die Unglücks- 
tälle mit dem immer näher kommenden Weltgericht. Der Kampf Alexanders d. Gr. wird in seinen 
grossen Hauptzügen angedeutet (V. 89 Eroberung Thebens und 90 die von Tyros, dessen Neube* 
völkerung durch Karer, da das historisch sonst nicht bezeugt ist, uns vorläufig als eine unmotivirte 
Erfindung des Dichtei's erschemen mag. Vielleicht ergiebt sich aus der späteren Untersuchung eine 
Erkläining dafür. Zug gegen Babylon V. 92 und nach Baktrien V. 95). Auch hier scheint der 
Dichter antike Orakelsprüche den seinigen eingeflochten zu haben. So lauten V. 91 und 92 unseres 
Buches, im Dritten: 

(V. 384.) ^Eavai xat ^dfioq äiifioQ, kaftrai J^Xoq ädrjXoQ 
Kot ^^Ptajvq ftOfiTj* zä ok biatpaxa ndvca zeXelzat 

Verse, die wahrscheinlich auch in jenem Gedicht nicht originell sind, wie ausser andern^ 
Momenten vielleicht auch der Schluss zä de tHa<paza xzL vermuthen lässt. So ist ferner als aus- 
gemacht anzusehen, dass in V. 97, 98 das Orakel von dem kilikischen Flusse Pyramos, der seina 
Ufer bis zur heiligen Insel ausdehnen soll, ein heidnisches Oi-akel ist, wie nicht nur das Beiwort 
fe/>3ji/ der Insel AüTrpoQ^) beweist, sondern auch das Citat dieses Verses bei Strabo, der älter ist als 
unser Dichter (Str. 1 p. 53 ;3) 12 p. 536). In das darauf folgende Orakel hat sich ein arger Fehler 
eingeschlichen. Sybaris und Kyzikos sollen gleichzeitig durch ein Erdbeben erschüttert werden. Mau 
weiss nicht, wie die grossgriechische Stadt in die kleinasiatische Umgebung gelangt ist. Denn ausser 
dem vorangehenden Fluss Pyramos ist, diese Weissagung fortsetzend, ein Orakel gegen Rhodos diese» 
Versen angereiht. Eine leichte Änderung jedoch giebt einen besseren Sinn; ich lese fflr 
Kai ^üßapiQ Ttiatzat (so H.; Tretnczai Pr. F. R. L. V.) 
Aal cry, Bdpcg, Treaiac xae Kü^ocoq, 

„Auch Du. Baris, wirst fallen und Kyzikos.** Baris ist eine nicht unbedeutende Stadt 
m Pisidien (vgl. Plin. 5, 42, und über die mögliche Kürze des a in Bdptq, Pape, Wörteibuch d. 
gr. Eigennamen s. v. Ueber den Gebrauch des Nominativ far den Vocativ vgl. Kühner ausföhrL 
gr. Sprachlehre IL S. 43). 

Unter solchen Zeichen rückt die Katastrophe immer näher. Von Westen her erblüht den 
Makedoniern ein italischer Krieg, duvch welchen die Welt unter das Joch der Italer geräth. Korinth 
und Karthago (richtig haben die codd. HV. V. 108, der von Korinth handelt, unmittelbar vor 104) 



1) Man müsste denn das neptizXoßivwy inaorwu Etxoat in Vers 73 nicht, wie es bisher geschehen, als 
Dauer der Hungersnoth, sondern als Zeit ihres Eintretens anfiassen d. h. 20 Jahre nach den Perserkriegen resp. nach 
dem trojanischen Kriege, aber auch für eine solche Hangersnoth weiss ich keinen Beleg ans den Schriftstellern. 
2) So liest Strabo frtr unser wy<To>. a) Bei Hendess, orac. Graeca (Halle 1877) Nr. 185 ist falsch Str. l p. 4S 
citirt u. 1 2 p. 536 das. gar nicht erwähnt. 



Digitized by 



Google 



12 

werden den Eömern unterworfen. Diesen politischen Umwälzungen entsprechen gewaltige Natur- 
revolutionen in der blühenden phrygischen Handelstadt Laodikeia, in dem lykischen Myra, gegen 
welches, wie gegen das folgende Patara, die Sibylle zu besonderem Groll sich berechtigt glaubt. 
Denn erstereö stand, wie wir aus Plin. (nat. bist. 32, 17)') wissen, durch ein eigenes apollinisches 
Fischoi-akel in Ansehen, und das letztere war ein Hauptsitz der Verehrung des Zeus und des 
Apollo. Die dort befindlichen Bildsäulen dieser Götter rühmte man als Werke aus Pheidias Meister- 
hand (vgl. oben S. 7.) Da das Erdbeben von Laodikeia ein vaticinium post eventum est, wie aus 
Tacitus Annalen 14, 27 hervorgeht, so hat der Spruch gegen die beiden letzteren Städte wohl 
den Sinn einer Drohung, däss es ihnen wie jener ergehen werde. — Von hier sich nach Syrien wen- 
dend prophezeit der Dichter Armenien Unterwerfung durch Italer^), und den Solymem (Jerusalemi- 
tanern) von Italien aus Kriegswuth und Plünderung des Tempels, (durch Pompejus), dies letztere 
Ereignis gewissermassen als tragische Verschuldung der Kömer auffassend und als Ursache späteren 
Unglücks. Der Dichter hegt nämlich, wie nach Tacitus Zeugnis viele seiner Zeitgenossen, — nicht 
blos die Christen — den Wahn, dass Nero nicht gestorben, sondern nach Asien geflohen sei, um 
von dort dereinst gegen Rom heranzuziehen^). Der Ui-sprung dieser Sage ist, wie sich aus dem 
3. Buch V. 350 dieser Orakel ergiebt ein früh in Asien entstandener, dessen Bewohner die Hoff- 
nung hegten, dass dorthin dereinst alle Schätze wieder zurückgebracht werden würden, die von dort 
einst aus Europa entführt worden seien. 

So ist der Dichter bis auf die Zeit Neros gelangt, der mit deutlichen Zügen gezeichnet 
wird (V. 120 ff.). Auch die Kämpfe Galba's, Otho's und Vitellius' werden angedeutet (V. 123). 
Das für den Dichter offenbar wichtigste politische Ereignis ist die Zerstörung des Tempels in Jem- 
salem (V. 125 — 127); denn an dieses knüpft er wiederum Prophezeiungen neuer Naturrevolutionen, 
von denen die über das Erdbeben von Kypros (V. 128 und 129) c. 71 p. Ch. und die über den 
Ausbruch des Vesuv (V. 130 — 136^ i. J. 79 ex eventu gegeben sind. Letzteres wird geradezu als 
Strafe für die Misshandlung der Frommen erklärt. 

Aus allen diesen Zeichen im Leben der Völker und der Natur schöpft der Dichter die Zu- 
versicht, dass das Gottesgericht in nächster Nähe sei. Daher erwaitet er in Bälde den Flüchtling 
Eoms (Nero), wie er gewaltig <lie Lanze schwingend mit vielen Myriaden aus den Euphratländern 
wiederkehre, um das allgemeine Unheil auf die höchste Spitze zu treiben (V. 137 — 139) und Asien 
die ihm geraubten Schätze wiederzugeben (145 — 148). Auf seinem Wege wiid er, so scheint der 
Sinn jener Stelle, Antiocheia zerstören und noch eine andere Stadt, deren Name aus den Hdschr. 
nicht recht erkennbar ist. Um jene Zeit werden karische Städte, die am Ufer des Maiandros liegen 
und deren Felder auf das befruchtende Wasser dieses Flusses angewiesen sind, durch Hungersnoth 
untergehen. 

Der Asien wiedergegebene Reichthum wird jedoch die Menschen nicht besser machen, son- 
dern Arglist und Frevel nehmen überhand, auf die Frommen aber achtet Niemand. Diese unver- 
besserliche Sündhaftigkeit wird endlich den Zoni Gottes derart erregen, dass dieser das ganze 
Menschengeschlecht mit einem grossen Weltbrande heimsuchen wird. Darum mögen die Unglück- 
lichen, so räth die Sibylle, bei Zeiten in sich gehen, sich aller Sünden enthalten, den ganzen Leib 



*) In Lycia Myris in fönte Apollinis, qaem Surium appellant, ter üstula vocati veniunt ad augnriam: 
diripere eo8 carnis objectas laetnm est consultantibus, caodis abigere dirnm. ') Ich lese ^ApyzUr^, xcd <r^ dk ßsvet 
doöXstog ävä-pa^' .,Aber, Annen., auch dein EnechtsverhSngnis wird unverändert bleiben** für xal trs ^k /asuse. 
«) cf. Tacitus Bist. I, 2; II, 8. 
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in fliessendem Wasser baden und die Hände zum Aether ausbreitend um Vergebung für ihre bis- 
herigen Werke flehen und durch Lobgesänge ihren Wahn sühnen. Dann werde Gott nicht ver- 
derben. Wenn sie aber der mahnenden Stimme der Prophetin nicht folgten, so werde das ange- 
drohte Verderben sich erf&llen. Dann werde erst das All durch ein gewaltiges Feuer vollständig 
verbrannt werden, die Asche und die Gebeine der Menschen aber von Neuem von Gott beseelt, um 
vor seinem Gericht Rechenschaft abzulegen. Wer da als Böser befanden würde, den werde wieder 
die Erde bedecken; die Guten aber werden in Gnade und ungetrübtem Glück ein frohes, heiteres 
Leben auf Erden geniessen. Glücklich, wer jene Zeit erlebt! 



Über Zeit und Ort der Abfassung und die Persönlichkeit des Dichters. 

über die Zeit, in welcher unser Gedicht entstanden ist, kann bei der klaren Beziehung 
auf historische Ereignisse, deren letztes der Ausbruch des Vesuv im Jahre 79 (V. 130 fiF.) zu sein 
scheint, kein Zweifel obwalten. Das Jahr 80 kann demnach füglich als das Entstehungsjahr ange- 
sehen werden. 

Was aber die Heimat des Gedichtes betrifft, so lässt sich zwar ebenfalls mit grosser 
Wahrscheinlichkeit Kleinasien, und zwar dessen südlicher Theil, als solche erkennen, da die Un- 
glücksweissagungen auf Städte dieses Landes zum grössten Theil sich beziehen und der Verfasser 
auch sonst mit der Geographie dieser Gegend vertraut sich erweist Doch kann mit Zuversicht 
weder eine bestimmte Stadt noch auch nur eine Provinz genannt werden. Vielleicht sind folgende 
Erwägungen geeignet uns den Spuren des Dichters näher zu führen. Wir haben oben (S. 12) ge- 
sehen, dass der Verf., ans Ende seiner Weissagungen gelangt, dieselben mit der Verkündung der 
Erfüllung alter Hoffnungen der Asiaten auf Wiedererlangung der ihnen vom Westen entrissenen 
Macht ijnd Schätze passend abschliesst. Da wendet er sich plötzlich (145 — 151) gegen Karien, 
und zwar gegen den Theil des Landes, der vom Mäander durchströmt wird, um den an diesem 
Flusse liegenden Städten Unglück durch Hungersnoth zu verkünden. Waium in aller Welt aus 
ganz Asien gerade Karien, wenn nicht der Verf. für dieses Land ein besonderes Interesse hatte? 
Videtur has omnes calamitates poeta cum Antichristi mentione supra facta conjungere, sed inceiium 
quo vinculo, sagt Alex. II. p. 325, ähnlich ibid. 499. — Und wenn er sich dafür interessirt hat, aus 
welchem andern Grunde kann das wohl eher der Fall gewesen sein, als weil dies Land sein Hei- 
matland und eine derjenigen Städte desselben, die am Maiandros liegen, seine Heimatstadt gewesen? 
Diese Combination gewinnt noch an Wahrscheinlichkeit, wenn wir in dem 'AvTto^ela, das in den dem 
Abschluss der Unheilsweissagungen gegen einzelne Städte unmittelbar vorhergehenden Versen (140 
und 141) apostrophirt wird, nicht das berühmte syrische Antiocheia, sondern das ebenfalls nicht un- 
bei-ühmte am Maiandros gelegene erblicken. Dann ist vielleicht — nur schüchtern wage ich die 
Vermuthung — in dieser Stadt oder deren Umgebung des Dichters Heimat gefunden. Es erklärt 
sich daraus vielleicht der Umstand, dass der Verfasser mit dem Geschick der Nachbarstadt liao- 
dikeia, wie wir oben (S. 7) gesehen haben, besonders vertraut ej-scheint. Auch der Umstand, dass der 
Dichter das von Alex. d. Gr. eroberte Tyrus gerade durch Kar er neu bevölkern lässt, gegen alle 
sonstige historische Ueberlieferung, dürfte meine Vermuthung unterstützen. 
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Getheilter als über Zeit und Ort der Entstehung unseres Gedichtes sind jedoch die An- 
sichten der Kritiker über die Persönlichkeit des Dichters d. h. in BetreflF seines Bekenntnisses. In 
Bezug hierauf sind alle Nuancen vertreten. Während Bleek (S- 241 flF.)i Schürer (neu- testament- 
liche Zeitg. S. 517) und Lücke (S. 253 S.) in ihm einen Heidenchristen (der letztere sogar einen 
Italiener) erblicken, sehen Alexander (pars II p. 253 sq.) und Reuss (In Herzogs Eeal-Encyclop. 
s. V.) in ihm einen Judenchristen. Diesen am nächsten steht Ewald (S. 44) mit seiner Ansicht, 
dass der Dichter ein Jude gewesen sei, der aber einer Art von Essäem angehört habe, die mit den 
neuen Taufgesinnten eine Verquickung eingegangen seien. Hilgenfeld (a. a. 0. S. 45 ff.) hält ihn, 
phne Ewald direct zu widersprechen, für einen reinen Essäer. Priedl. (Einl. p. 39 fi.) und mit 
ihm, wie es scheint, Langen (das Judenthum in Palästina z. Z. Chr. Freib. in Breisgau 1866, 
S, 49(*>) für einen Juden. — Ich selbst habe einst (de or. sib. S. 61) besonders in Bücksicht auf mehrere 
der später zu besprechenden Stellen das Buch für christlich erklären zu müssen geglaubt. 

Beginnen wir mit denjenigen Stellen, welche den christlichen Charakter des Dichters zu 
verrathen scheinen. Dies sind zunächst jene, welche seine Abneigung gegen Tempel und Opfer be- 
zeugen sollen. Dass hierher der von Bildsäulen handelnde V. 8 von Bleek, Lücke, Ewald und Hil- 
genield ohne triftigen Grund und offenbar nur in Folge einer wenig aufmerksamen Lesung der Stelle 
gezogen worden ist, ist schon oben nachgewiesen worden. Qravirender schon sind die gleichfalls 
oben (S. 6) besprochenen VV. 27 ff., welche einst auch mir als das wichtigste Argument für die christ- 
liche Denkweise des Dichters erschienen. Indessen wird auch dies bei näherer Erwägung hinfällig, wie 
wir die^ bereits oben (S. 7) gezeigt zu haben glauben. — Wenn man femer geglaubt hat die VV. 37 ff. 

Ni^Tzioe dxfpoaüvT^oi^ kTtKpeuaovzat ixecuotg, 

Vffa auTot ps$oü<Tcv, imipoya xat xaxa ipya 
ah) nur im Munde eines Christen möglich erklären zu müssen, so darf dagegen nur an all die ge- 
hässigen Fabeln in Betreff der Juden erinnert werden, die uns Josephus in seiner Schrift gegen 
Apion und Tacitus erhalten haben, um auch dies Argument als nicht eben schlagend zu erweisen. 
Auf die anderen, die reine Sittlichkeit betonenden Merkmale der Frommen, wie Enthaltung vqu Mord, 
unmässigem Gewinn {xXonaiov xipdoQ ä7:ecpou\ von Ehebruch und Kpabenliebe (V. 31 — 36) einzu- 
gehen, halte ich für unnöthig, da diese, weil von allen Bekenntnissen in gleicher Weise als Forderung 
aufgestellt, keines vom andern wesentlich unterscheiden. Diejenigen, welche an diesen Eigenschaften 
den Christen oder den Essäer eher als den Juden erkennen wollen, darf man auf die V V. 2 1 8 — 247 
des fast unbestritten jüdischen dritten Buches verweisen, wo dies Lob der Juden noch viel 
voller erklingt. 

Ein anderer Beweis für das Christenthum des Verfassers wird aus der angeblichen Gleich- 
giltigkeit hergeholt, mit welcher derselbe von den Schicksalen der Juden und ihras Tempels spricht 
(VV. 115 — 11 8)* Es ist jedoch in dem Vorangehenden, wie ich glaube, nachgewiesen, dass diese 
Gleichgiltigkeit nur eine scheinbare ist, ja dass der Verfasser den Ausbruch des Vesuv als eine 
Heimsuchung des Titus für die Zerstörung des Tempels, den der Dicjiter auch — wie Hilgenfeld 
mit Recht erinnert — vtjou 9eoo nennt, anzusehen scheint. Und dass in diesem Gedicht nicht, 
wie in dem dritten Buche, von dem einstigen Glanz (V. 167 ff.) des israelitischen Staatswesens die 
Bede ist, kann ebenso eine Folge der Niedergeschlagenheit sein, die nach der Niederwerfung seines 
Volkes sich des jüdischen Patrioten bemächtigt hat, der für sein Volk erst am Ende der Tage den^ 
Glanz erhofft, welchen andere Völker vor dem Anbruch des Weltgerichts erlangt haben. Ein Christ 
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würde im Gegentheil in der Tempelzerstönmg eine Epoche des göttlichen Strafgerichts finden, ein 
Umstand, der Lücke a. a. 0. in seiner Annahme von dem Christenthum des Verfassers unseres Ge- 
dichtes einigermassen stutzig macht. 

Als zwingender Bewei? fQr das Christenthum des Verfassers wird femer die Aufforderung 
deä V. 164 geltend gemacht: £v rozfifßoiQ Aootratrhe olov dinag äzvdmm, indem man hierin die Taufe, 
das Symbol der jungen Christenheit, erblickt. Aber dagegen verweisen Ewald und Hilgenfeld mit 
Recht auf die Uebung dieses Brauches bei den Essäem; mit Recht, insofern sie dadurch beweisen, 
dass die Taufe in jenen Zeiten nichts Specifisch-christliches sei, mit Unrecht, insofern sie daraus 
einen essäischen Ursprung dieses Gedichtes herleiten wollen. Doch von diesem letzteren später. Es 
ergiebt sich aus dieser Auseinandersetzung, dass Friedl., Ewald und Hilgenfeld berechtigt sind, 
zu behaupten, dass unser Gedicht kein specifisch-christliches Gepräge trägt. — Aber vielleicht ist 
es trotzdem christlich? Ich glaube den Nachweis führen zu können, dass das Gedicht gradezu anti- 
christliche Stellen enthält. Schon Lücke befremdet es, dass „des erschienenen Christus m seiner 
Wiederkunft zum Gericht nirgends Erwähnung geschieht, zumal die sonstige Analogie mit der 
Apokalypse des N. T, mit welcher unser Gedicht so manches gemein hat, es erwarten liesse." 

Der geistreiche Forscher hätte diese Spur weiter verfolgen sollen, und er hätte gefanden, 
dass unser Dichter die christliche Vorstellung von der Wiederkunft Christi zum Gericht nicht nur 
ignorirt, sondern sie geradezu zu bekämpfen scheint. Oder ist es blosser Zufall, dass er. so oft er 
des Weltgerichts Erwähnung thut, nie zu betonen vergisst, dass dasselbe von Gott selbst {Behq 
adrh^ abgehalten werden soll? vgl V. 40. ""AXX Sraif ijdrj 

KSaiioo xai &u7]T(ov eXdrj xpiatq^ 9ju Oeog adrög 

floc^aet. 
mit V. 180: Vtnia xat (rKodiijv adrog Sebg i/iTtaia/ fhdpmv 

MopipmatL 
und V. 182: Kai rdve Sij xp'ung larat* iip jy 3txd(jei Seög adrSg. 
. Mit dieser consequenten Wiederholung tritt der Dichter offenbar der hier und da sich be- 
reits geltend machenden christlichen Anschauung von dem Weltgericht entgegen und kann demnach 
diesem Bekenntnis nicht angehört haben. Er ist also wohl unter den Juden zu suchen. 

Aber dann gehört er wohl derjenigen Richtung im Judenthume an, welche nach Ewald 
das Christenthum vorbereiten half und ihm viele Bekenner zuführte, den Essäem oder Hemerobaptisten ? 
Prüfen wir die Stellen, welche dies beweisen sollen. 

Ueber die VV. 8, 27 — 30 ist schon oben gesprochen worden. Wir wollen dem nur noch 
das Eine hinzufQgen, dass ein Essäer an seinen Genossen nicht die Scheu vor unmässigem, betrüge- 
rischem Gewinne, sondeni die vor jedem Gewinn überhaupt — denn sie lebten in Gütergemeinschaft — 
gerühmt hätte; desgleichen nicht die Keuschheit in der Ehe, sondern die Ehelosigkeit (vgl. Joseph. 
18, 1, 5). Die letztgenannte Schwierigkeit ist Ewald nicht entgangen und veranlasst ihn eben zu 
seiner Annahme von dem halb essäischen, halb christlichen Wesen dieses Gedichts. Auch die meisten 
der übrigen für diese Ansicht von deren Vertretern Ewald und Hilgenfeld citirten Stellen (V. 117 ff., 
V. 125 ff. u. a.) haben sich uns oben als solche ergeben, wie sie einem Anhänger der pharisäischen 
Richtung ganz geläufig sein konnten. Nur muss man dabei mcht blos das Bild der Pharisäer vor 
Augen haben, wie die Schriften des N. T. es entworien haben, sondern auch die andern gleichzeitigen 
Quellen berücksichtigen, wie dies ja von den neueren Forschem jetzt zumeist geschieht. Zwei Stellen aber 
sind es besonders, auf Grund deren der Dichter den Essäem zugewiesen werden zu müssen scheint: V. 25, 
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welcher in der Charakteristik der Frommen als erstes Kennzeichen das Gebet vor den Mahlzeiten 
erwähnt {ßdloyiovTEQ Uph mietv ipayietv re, (vgl. Jos. Ant. II, 8,5). und die V. 164 fif., welche 
die Taufe betonen. — Was nun die erste dieser Stellen betiifFt, so ist den Kritikern jene 
ängstliche Gewissenhaftigkeit unbekannt geblieben — oder haben sie dieselbe unbeachtet ge- 
lassen ? — , mit welcher gerade die Pharisäer darüber wachten, dass der Mensch nichts in der Welt 
ohne Segensspruch geniesse. Dieser Sorge ist ein ganzer Abschnitt in der Mischna Berachot ge- 
widmet, welcher fui- die verschiedenen Arten von Speisen und Getränken verschiedene Fonntln der 
Segenssprüche festsetzt, und der Ernst, mit welchem dies geschah, zeigt sich in dem Grundsatze: 
Wer etwas ohne vorhergegangenen Segensspruch geniesst, sündigt, als wenn er einen Raub am 
Heiligthume begangen hätte (Talm. babl. Berachot ä5a), er hat gewissermassen ein Eigenthum Gott^ 
ohne dessen Willen sich angeeignet. 

Auch die zweite Stelle V. 164 flf. bekundet meines Bedünkens ebenso wenig einen essäischen 
Ursprung des Gedichtes, wie, nach dem oben (S. 15) gesagten, einen christlichen. Der Dichter redet 
an dieser Stelle die Heiden an, (V. 161 flF. 14 fxüsoi, fierdt^eaH^ ßpovoi, rdSs /njdk npbQ dprrjv 
llauzohjv äydcffiTt Btov piyav). Er will, dass sie umkehren und sich zu dem grossen Gotte bekennen. 
Dann werde Gott sich bedenken und nicht verderben. Diese Stelle entspricht in ihren einzelnen 
Theilen fiast aufs Wort dem Psalmenvers 78, 38 vgl. adzbq ^ iarw obcrippcju mit 9edQ S" i^t 
ißmaet) perduoeav; od 8ta<p9epet mit od ff dXiaee; od/i ixxatMJst 7:ä(Tav rijv dpytjv aöroo mit naoaei di 
^ilXou Ttdkv; auch die vorhergehenden Worte äaißetav luxpäv iXdaxeaf^e (LA der besseren Hsch. HV 
für Idnaai^s) entsprechen den Worten üdaezat ralq äfiapziaK; airmv des Psalmenverses. Die Wahl 
anderer Worte erklärt sich entweder aus dem Bedürfnis des Verses oder aus der Unbekanntschafl 
des Kleinasiaten mit der alexandriniöChen Bibelübersetzung, deren Original ihm jedoch geläufig ge- 
wesen sein mag. — Wenn die Heiden aber sich zur jüdischen Religion bekehren sollten, so mussten 
sie nach dem noch heut giltigen jüdischen Gesetz zunächst der Tante sich unterwerfen, und zwar 
einem Bade im Quellwasser {ht TiorapolQ devdotai vgl. mit Mischna Edojot 1,3), in welches der ganze*) 
Körper (5Xov Sipag vgl mit Talm. babl. Jebam. f. 47 b) derart tauchen musste, dass kein Theil 
desselben vom Wasser unbespült blieb. Es könnte vielleicht befremden, dass der Dichter Taufe und 
nicht Beschneidung fordert. Aber noch im 2. Jahrhundert n. Chr. gab es unter den Pharisäern 
eine Schule, welche jene tür wichtiger zu halten schien, wie sich aus der Discussion darüber (Talm. 
babli Jebam. f. 46 a, fiF.) ergiebt. 

Demgemäss sind die hier erwähnten Bräuche auch nicht specifisch-essäische. Noch eine 
Erwägung lässt die Annahme eines essäischen Ursprungs unseres Dichters geradezu unmöglich 
erscheinen. Wir sind über das Wesen dieses Ordens hauptsächlich durch Josephus unterrichtet. 
Dieser hat, wie es nicht unwahrscheinlich ist und auch aus dem Bild der anderen von ihm gezeich- 
neten jüdischen Seelen hervorgeht, etwas stark aufgetragen, um die Vorstellung einer Ana- 
logie mit einer der griechischen Philosophenschulen in seinen Lesern zu erwecken, wie er denn 
auch an einem andern Orte (vita 2 extr.) die Pharisäer ausdrücklich den Stoikern ähnlich nennt. 
Ebensowenig, wie wu- das von ihm entworfene Bild der Pharisäer ein getreues nennen können. 



>) Auf diese Weise erhält das Wort oXo>, das denjenigen Erklärern, die dabei an den christlichen Tauf- 
ritus dachten (ygl. Herzog, Hilgenfeld a. a. 0.)i fast unüberwindliche Schwierigkeiten gemacht, und das Meineke 
(a.a.O.) zu der unglücklichen Conjectur Xoöaatrd^^ ociov dsftag, waschet euren Leib rein, verleitet hat, 
seine ganz natürhche, wörtliche Deutung. 
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dürfen wir seine Essäer als ganz nach dem Leben porträtirt ansehen. Aber selbst wenn wir 
seinen Worten ganz Glauben schenken, so sehen wir in den Essäorn eine ängstlich fromme Secte 
vorwiegend asketisclier Richtung, welcher die Pharisäer in manchen Stücken nicht scnipulös genug 
erschienen 0. Galt aber bei diesen vielleicht schon seit dem erbitterten Kampfe gegen das Hellenenthum 
zur Zeit der Maccabäer das Studium des Griechischen, wepn auch nicht als verpönt, so doch als vom 
Wege zum Heile abfahrend, (wie sich aus einem Vergleich der Anga])en beiJo.seph. ant. 20, 11,2 
mit Talm. babl. Sota 49 b. Menach. 64 b erkennen lässt), so ist es höchst unwahrscheinlich, 
dass ein Anhänger der essäischen Richtung, selbst wenn er aus früheren, nicht essäischen Tagen 
Griechisch verstanden haben mochte, sich mit der Abfassung griechischer Verse beschäftigt haben sollte. 

Es stösst daher auch die Annahme, dass der Verf. den Essäem beizuzählen sei, auf Schwierig- 
keiten; dagegen hat sich gegen einen pharisäischen Ursprung unseres Gedichtes, wie wir gesehen 
haben, kein Argument auffinden lassen; vielmehr weisen einzelne von uns ermittelte Spuren auf 
diejenige Gestaltung der Gesetze hin, welche von jener Richtung ausgebildet worden ist: So das 
vjXoyiovteQ Ilph mieiy <payietv re (V. 25, vgl. S. IG), das aizap'A^anvzai Iöovtsq (V. 27, vgl. S. 7) 
Inüaaa^B tJXou diftaQ (V. 164 vgl. S. 16); dewiocat Tzorfifiol; ibid. 

Dabei sehen wir von der in den letzten Versen dieses Gedichts bekundeten echt alttesta- 
mentlichen Vorstellung des Zustandes nach dem Weltgericht — dem irdischen Fortbestehen der 
Frommen in einem Friedensreich auf Erden (vgl. Jes. 2, 2—4; Maleachi 3; Obadja V. 20 und 21) 
— ganz ab, weil sich in dieser Beziehung wohl nicht genau feststellen lassen dürfte, was in der 
jungen Glaubensgemeinschaft zu den Erwartungen des Einzelnen gehört haben und was als allgemein 
gehegte Hoffnung angesehen werden kann. Indessen, so glaube ich, ergiebt sich aus den voran- 
stehenden Betrachtungen mit einiger Gewissheit, dass der Verfasser unseres Gedichtes ein der phari- 
säischen Richtung huldigender, in Karlen (vielleicht in Antiocheia am Maiandros) lebender Jude ist, 
der um das Jahr 80 nach Chr. in dem vernichtenden Schlage, der seine Nation zehn Jahre vorher 
getroffen hatte, und in den gewaltigen darauffolgenden Natur-Ereignissen (dem Erdbeben aufKypros, 
dem Ausbruch des Vesuv) Zeichen der Nähe des von Propheten und Sibyllen verkündeten grossen 
Weltgerichts erblickt und seine Mitmenschen eindringlich vor dem Verharren in der Sünde des 
Götzenthums und seiner Unsitten warnt, die gebeugten Genossen aber tröstend auf die verheissene 
Zeit ungetrübten Glückes nach dem Weltgerichte hinweist. 



») Die in dem Jahrgang 1846 der Frankeischen Zeitschr. f. d. rel. Inter. d. Judenthums erschienene 
Abhandlung des Herausgebers „Die Essäer" fuhrt den Nachweis für diese Ansicht durch so überzeugende Argu- 
mente, dass die späteren Bearbeiter dieses Gegenstandes, in so weit sie von jener Arbeit Notiz genommen haben, 
sie in ihren wesentlichsten Punkten nicht zu widerlegen vermochten. 



Anm.: Der folgende Abdruck des vierten Buches der sibyllinischen Orakel schliesst sich bis auf die- 
jenigen Stellen, welche meine Verbesserungsvorschläge enthalten, den Ausgaben Alexandres und Friedliebs an. 
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TßN HIBTAAIAKQN XPH2MQX AOFOZ TETAPTOZ. 



MiXio) d.ip rjUBTipoi) navaXrjMa fiavTtöetTt^at — 
Od (peu8ouQ 0oißoü <peod7jY6poUy Svzt fxäxcuot 
5 ^AvI^pcoTtoi 9%bv elnov^ iTJ^s^edaavzo dk päunv — 
'4?2ä Seoü psfdXotOy rhv od /ipeg znXaaav dv8p(bv^ 
Eldd>lotQ äXdXotai kc9ocQ ylimzolaiv 5/jloioUj 
Oddk yap otxov S^et vatp Xt9ov idpoMvza 
Küxpozawv \fwd6v re, ßpozwv Tzohjdkyia Xwßrjv 

10 ^4XX 8y Ideiu odx laziv änh j(9ovoq oddk ptzp^oai 
^Opp.aai pkv &v7jzolQy ](etp &u7]zü)v S* odS* iTzeXatTosu. 
Vq xai^opwv ä/jta nduzag, utt oddsvhq adzdg Späzcu' 
Oo v6^ ze 8m<pep7j xae ijiiiprj ijiXtoQ zt, 
^Aazpa^ ae?.7]uahj ze xai l^&fjoeaoa 9dXaaaay 

15 Kai Y^ xai Ttozapoi xai deuätou azopa TVfjytbv^ 

Kziapaza TZphg ^wijp^ opßpot if dpa xapTzbv dpoopi^q 
Tixzouzeg xdt 8iv8pa xa\ dpireXov auzdp iXahjv. 
üuz6q pot pdazcfa 8ta ippEvoQ ijXaoBv etao), 
'iu&pwTTocQ, 8aa v3y ze xai Smtoaa eaaezai adzolg 

20 '/if TrpwzTjQ ^veijg ä^pcQ kvdexdzijv diptxia^at, 
Azpsxiwg xazaXi$ai' äiiavza yap adzhg iXiy^i 



Notae textui subinnctae non omnem codicmn yarietatem continent, sed eos tantom locos, ubi haeo 
editio aat ab ed. Alexandri aut a Friedliebii aut ab optimorum codd. scriptura discrepat. 

V. 4: Alex. Priedl. XP^^''IT^P^^'* nostra lectio codd. HQV sequitur, vide supra p. 3. — V. 7: Friedl. 
XxBuHazourofy Alex. h^Ylit-motmy ^ nos lectionem codd. HQV in textam recepimns, nisi qnod H. Xu^t^ pro 
ki^i^ — ibid: fortasse dXaot<n pro dXdXotm? codd. HQV babent äXXotat vide sapra p. 4. — V. 8: Friedl. offrc, 
Alex, ut nos secxindam HQV, — ibid.: Friedl. ut nos ldpu^hTa\ Alex, lectionem codd. HQV. kXxM^ivra emendatatn 
in kXxued^vra recepit, quod minus sententiam cxpedire videtur. — V. 10: iqa^pfjaai'f — V. 11: Friedl. Vfifiamv 
iv ^vyyrotg, od itXaa^ivra ;(etpl ^vtjtj) eodem modo AI. nisi quod metri causa /e</>c in ^epl mutayit; sequuntur 
V7. dd. lectionem codd. HQV = od ^vr^rotg oö nXaü^ivra ^etpi t^i/.; nos lect. Pr. et codd. ABFLB iu ^vt^toTs ob^ 
i-nkhun QtnXam. FLR) j^e^^ t^wyrÄv correximus. — V. 13: vdgo d)fO<p. rtxax — V. 15: Friedl. devva<ai/ secutus codd. 
VQ, Alex, ut nos secundum Pr. et codd. FRH. — V. 17 : Friedl. secundum ABHQV x-dmovr^^ Alex, ut nos secund. 
Pr. FLR — ibid. äzap librorum omn. Volkm. de or. sib. p. 27 et Alex, correx. — V. 19: Friedl. yiv^rai Alex. sec. 
HV correx. — ibid: a^; edd. et plurimomm librorum (A. habet aSrcc) scc. HV in ohToXq mutavimus — 
V. 20: IvÄxanyv; Friedl. hfitxdTri^\ Alex. \iq «fexan^v], vide quae disputavimus de hoc loco p. 5 sq.; — 
Y. 21: Friedl. in fine versus ll£^v\ Alex, lectionem codd. HV iXiy^t restituit. 
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'£c ^ofj arofxaroQ iftovrjv rrpo^iouTog dhjd^* 
V/ßMt äu&p(07:a}V xeluot xazä. yalav hrovzaty 

25 Vaaot 8rj arip^oiioi 9ebv [lixavy euXoyiouzeQ 
Uph mietu <payittv re, 7:tnoSit':t(^ edtnßhjtnu * 
Ol vr^noQ fikv aTtai/raQ dTzupvijaovTat IdipjztQ 
Kai ßw/iOüQ^ shcaia Xct^cju d^idpu/xara xoiiptovy 
Mpaotu ip([f6^(üv pefitaaiiiva xai Hfjoiatat 

30 Tezpaitidwv • ßUipooai S hbg 9eou elg {dya xudoQ^ 
OSze (p6)fov fti^auTSQ drdaSaXoVy oöre xXoirahif 
KipdoQ uTittpov kX6uTSQ, ä di] fttpava Tewxzatf 
OSr" dp' hü diXoTpqj xocrg tuÜ^ou ala^pöu ^oi/rec, 
OSt' aü in' äpatuoQ 5ßpev dirt/^ia rs öTv^/wyv re^ 

35 ^ßu rpuTTov Biffeßojv iz xai i^Hea d)/ipeg u)lot 
OSmne ptfrfjaitvzat dwudehjv Ttoi^iovzeg' 

Nipaot d<ppoü6v7jaiVy im(/fe6(Tovzat ixehocg, 
Vaa' advoe pi^oinnu knipoya xai xam tpya' 

40 JuQTrurroif yap dnav ftzpifTzwv ykuag' ^AIX Srav jJStj 
Koapjon xai ^vr^rwv iXthj xpimg^ ^ Seng adzog 
Ilovfjatt xpiviov dasßäg &im r' ed(Jsß£ag re, 
Kai töts Suaaeßiag /iku unh !^6ipov iuTraXt Trifjupei, 
Kai Tfir' iTTqvwffovroi^ 8(T7]v daißetav ips^aw 

45 Eöütßieg dk peuouatu im ^ddmpov dpo^jpauy 

nvehfia i^eoü doxnog Ooi^v #' dpa xa} x^^^ aÖTÖtg, 
*A?Jä TCL pku dexanfj T^ßvej pdXa Ttdura reXeiTat' 
Nov ff 5a' dno npciTr^g yeue^ iaeztu^ rdds U$w 
irptbra pkv Affffüpeoc ßiojTwv dp^ofxnu dndvxwiv^ 

50 "^E^ Ysveäg xAofioto dtaxpaTsoursg iu dp^ij^ 
^E$*oo pTjviaavTog inoupautoco Benin 
AfjToig abv TroXetrlv ze xat di^&pwTrotaiv dnam 



V. 28: post hone versnm Alex, in altera editione orac. sib. versam Kai Xi&ti^a (öava xai d^äXuara 
X^tpoimii^Tay (qui versus est apud Priedl. frgm. n 29 : apud Alex. Prooem. V. 67,) h. 1. nncis inclusum addidit 
e demente Alex., qni totnm hunc locuiii landat, novisque codd. i. e. HQV, in qnibos tarnen Friedl. hone versum 
non legisse yidetnr. — Y. 32: Alex, ex HY äitmm>Uovrti pro äicetpov kXouns reliqq. libror., sed sententia la- 
borante; nos Friedl. seouti snmns. — V. 33: Nos contra Friedl. Alex, lectionem cod. V. et Clementis oör* rectam 
patamns. — moz cnm Alex, et Clem. dativnni dXXorplTQ xoerr^ exhibuimos; Friedl. äkXoTpd^i xolv^^» — Y. 34: 
olSr' aÜ iir' e nostra coniect. (adinta lect. Clem. o^n iiT) propter biatnm iid Spa, — Y. 39: Est leot. Alex, e codd. 
HV, FriedL pro hdi^ya edidit drä^r^aXa. — Y. 40: AI. in fine vers. omnav d^, sed etiam HY codd., in quibus di^ 
U^nr, Stop habere Tidentnr. — Y. 43: Friedl. Kai roug, Alex, secnndnm HY Lact, correxit — Y. 44: Friedl. 
ßiov pro /<^. Alex, seonnd. HY et nounnll. codd. Lact, correxit. — Y. 47: eandem lect. Alex. Friedl. — Sed 
Bonnnlli v. d. h. L in rd^ kvdsxdrfj mntare yoluemnt, yide qnae snpra de hoc 1. disputavimns p. 5 sq. — Y. 52: 
Alex, aörättny m>X. com relL codd., Friedl. nt nos cnm codd. HY. 

3* 
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/^v ixdhjifft ödlaaaa ytazaxkoaiioli) fßU.fhToQ. 
OüQ Mrjdoi xadeÄfiureg inao/rjao^jot i^p6mi(TtVy 

55 O^c Yt)^£ai dbo fwuvat, kip wv raüz eaasTac ipya • 
iVic itrcat (TxoTo&aaa fdarj h\ ^fiarog (opr^ 
^AoTpa T UTZ odpavobev letif^^et xai xuxka öE^.jyvjyc* 
lyj dh x?j)\f(p a^iofiolo TVjaaaopLivri peydXoio 
rioVAq 7Tp7j)^i^£t TtnkaQ xai epf dvi^ptoTtcDV^ 

60 'Ex de ßoHoü rozz )^aoi bTztpxüipuuat äcÜMaarjQ, 

'A}^ Stu'u Eüfpijrrfi (liyaq alpazi TzXTjfipuprjTai, 
Kai t6t£ dij MyjdoiQ Ilipaaiai ts (pukoTitQ ahij 
llTTjOsrat iv TtoXifxcp * flepaiov S* otto 8o6pam M^dot 
IJcTCToi/TSQ ^su^ovzac üTikp piya TiypidoQ odwp, 

65 fhpacjv dij xpdznq £(Tzat 5Xou xoapLOio pipazov^ 
Olg Y^vsij fua xsizai dvaxzophjQ Trokfjokßoo • 

^Eazat. d' üüaa xeu äudpsQ aTt&oywyzat xaxd tpya^ 
^MtziSsq Z£ if^voi zs dt^oazaaiat ze (puyai ze 
FIopycDv ze TZpr^viofidc dvatnaatat ze noXrjwv^ 

70 ^E?Mg oza'u peydlaoj^oQ eitt izXazbv "^ EXXijqjzovzov 
lUeuoTjj 0p'jgl ßapelau IS' 'Aaaidi TOjpa <pipofjaa. 
Adzdp it Ai}V7rzoy TzoXuauXaxa imp^ipopwj ze 
AiuoQ dxapTTtTj ze TrepiTzXofxevcDV ivtaozwv 
Elxoat (fotZTjoei^ azajft}7jzp6<poQ ijvixa NelAog 

75 ^AX),o{^i TTO'j ÜTTO ydxwj d7:nxp6(pet fieXav Sdcop • 
^fl^ei d' ic 'A(Thj(; ßaadebg peyaq^ ^og deipaq^ 
Nr^'joh dpezpijzntaty zä pev ßüäou o^pd xiwjtia 
Ili^eoaei^ TrXeuaec de za/iwi/ opog utl'txdprjuo)^ * 
T9v (pujdS ix TroXepou deii/ij UTCodi^ezat ^ Aaaig, 

80 ^AxeXtTjv de zd?.aeuav kTZKpAe^et pdXa TMoav 

Xeofia TTjpog peydXoto ipeoyopevTjg iployog Jlzurjg. 
W de ßpozwu maezac pe^dlrj Tto/jg ig ßa^b 'yed/xa. 
"Eözai d' 'E/Jddt velxog* iv dXlrjlntg de pai^ipzeg 
flo/läg Tzprytgoum 7r6?.etg. TioXlobg d' dXioo^jm 

85 Mapvdiie)^oi* zh de i/elxog laoppoTTO]^ dXkrjXoimv, 

'A/J' Sza\* ig dexdzr^v yeveiju /jtepoTTCDu ypo\^og eXf^Tj^ 



V. 55. Friedl. i^* «J — Alex. suadeRte Volkmanno de orac. sib. p. 27 i<p* Cjv, — ibid. eodem Volkm. 
auctore nos raör pro zdds scripsimus, quod in omn. edd. legitur. — V. 63. Alex, cum HV. doupazi, Friedl. ut nos 
cum rell. codd. et edd. — V. 64: Friedl. Tiyptog, Alex, cum H. ut nos. — V. 67: AI. Friedl. äiTBoxovrat, nos cor- 
rezimus — V. 71: Friedl. nXeuffei, Alex, ut nos — ibid. Friedl. ij^' 'A<r<r.\ correx, Volkm. Alex. — V. 72: AL 
cum HV. ^aoXog iidX^]s* Friedl. ut nos. — V. 78: Friedl. cum vett. codd. et edd. h. 1. hunc versum edidit* 
neUiJ<fti' nXeöasi de te /louuos, 2 7ro<r<r< 7XLreiTat\ Alex. lect. HQV, quam nos cxhibuimus, recepit. — V. 81: Friedl. 
cum vett. codd. et edd. ipeo^apLSvjjg; nos Alex, et codd. HV secuti sumus. — V. 82: sie ed. Pr. et codd ABF — 
Alex. Friedl. cum FBLHV KpÖTotv, vide supra p. 11. — Meineke in fine huius versus ydöpLa coniecit pro ysößa* 
— V. 83: Friedl. iii dXX. cum vett. codd. et edd.; Alex, ut nos sec. cod. HV. 
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Kai T6Tt fikv UipaatQ Zvrfd dooka xat <p6ßoQ hrccu. 

AÖTop iizBi ojciprcpoun A/axifjdSvsg au/i^aouaiUy 

^Eazai xai Bjjßfjot xaxij fiezSmaäeu aXwaiQ^ 
90. Käpeg d' obcijaooai Topovy Toptoi S' äTzoXouycat. 

Kai l'dfwv u(ifiOQ änaaav Ott ^iovetrai xakoipety 

SjXoQ 3' odxixt d^XoQ, ädrjXa de ndvTa ra A-^koo^ 

Kai Baßükwxf pexakij pkv Idetv, (^ocprj 8k pd^ea&at^ 

Zrijoezat d/pi^arounv in ikniat zei^Kri^elaa. 
95. Bdxzpa xaTOücij<Toü<n MaxrjdöveQ* oi 8' dito Bdxvpmv 

Kai 2!lo6o(ov iptü^ovcai ig "^EiXdda yatav änavTZQ, 
^Eaatxax iffon/aivoiQy 8t£ II6pa/ioQ dpYüpo8i]f7jQy 

^HiSva Tipoyiiov^ tspiju ig v^aou IxTjTau 

Kai aby BdptQj Tcsaiai xal K^Ccxoq, ijvixa yahjQ 
100. BpaaaopivT^z (tsuTfioiatu dXuT&aivovat noX^eg. 

TlHi xat ^Po8tocQ xaxhv fj^narov, dUa fil^arov, 
OSze Maxrj8ovh)Q dei xpdzoQ^ dXX änb SüOfiwv 

^haXoQ dui^Tjtrsc 7r6Xepog (d^ag^ tp fino x6afiog 

Aarpeoaeiy 8o6hto\f iy(o\f !^OYbv^ 'ItoXiStjoi, 
105. Kai aby rdXatua Koptvöe^ tbtjv noi htnipti äXwatu. (108) 

Kap)rrj8(bv^ xat azw /<^«i yovo izopjog ipziatu (105) 

T).rjpnv Aao8ixetay at de zpdxsei noze aeiaiihg (106) 

nprjvi^agy OT^OT^ 8k ml/uv TzokgiSpuvheiaa' (107) 

^ä Aoxhjg M6pa xaiäy ah 8' au noze ßpaaaopivri ](&(b\f 
110. nprj)figef nprriwfi 8k xXovtf^ mTTZOtjd eTti ydxav 

Elg kripau eJqy Trpofpoyeh ][t^6va ola pirocxogy 

^f^cxa 8rj IJardpfüu Spa86v Tzore 8üaaeßljjai 

BpovTocg xai aeiapounu äXhg nezdaei peXav 58ü)p. 

\4ppeuh], xai atj 8e peuel 8o6?£cog dudpcfj- 
115. Tl^ec xai Zokuponn xaxij TzoXipoio boeXXa 

^lza)Me\fy vTjbv 8e 9eoü pijav i^alaizd^u 

^fhixa ff dwpoaovTjöt TrenoMzeg eiaeßhjv peu 

^Piipouaiy azüyepoug 8k zeXouat ip6yotjg Tzepi vrjhv^ 



V. 87: Meineke 1. 1. fpoyoq pro fpoßoq legit — V. 96: iq TXX, Alex, cum HV, Priedl. i^' cum cett — 
V. 99: codd. et edd. omnes Sußaptg masrtu, nos correximus vide supra p. 11. — V. 100: Priedl. cum HV 
dXeur&aiyoum w^Xr^sg, AleT. dXi(r9aiva*ec, Meineke: xXöu^ Tziirrwat TwXr^es. nos praeeunte Volkmanno 1. 1. dXia^ivouat 
noX. — VV. 105—108 eodem ordine, quo nos hos VV. edidimus, eihibentur codd. HV; iidem codd. raX. Köp; 
rell. Köp. raX, — editores omnes rell. codd. secuti sunt. — V. 106: Friedl. Trupyog r' ipei^et, ita comprobante 
Volkmanno, ut r' eiciat; sed refragantur lectiones plurim. codd. — V. 108: AI. <m^<ree dk TniXev TcdXtv eöpudyucav 
sententia langnente; Friedl. ut nos nisi quod in fine söpuäyoia legit pro ldpuy^ei<ra^ quae est lectio codd. HV 
(arqütt dk m^Xeif (sie) mXtg l^puvi9el<ra). — V. 109 et HO: AI. cum HV legit oöttotb ßp. x&, I'njpt$etf sed quae se- 
quuntur veterem versionem tuentur. — V. 112: Friedl. öfiadov. — V. 113: äXXoq TüeTd^rec, Friedl. — Alex, pro dXL 
Torr. coniecit dmxrxMdäinty nos correx. vide supra p. 7. — V. 114: vulgo xou ai dk ßivst. Alex, cum FLR üol pro ak, 
nos correximus. — V. 11 ö: Friedl. aroyzpöv dk reXcOai ^oyov, Alex, e codd. HQV meliorem lectionem restituit 
■(aroyipobg tm^duoog rtXiouat itpoui^wy). 
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Kai TOT an ^kaXhfjQ ßamXeifQ fiiyaQ old re dpdmrip 

120 <p£«J6rr' ä<pa)noQ ämaroQ ördp nSpov Edfpi^o^ 
Vq ttots dij prjTpoiov äyoQ öToytpoio fSvoto 
TXijatTai (Dia tc noXka xax^ auv j^eepl nocijaaQ, 
üoDm 3* äp<pi 9p6v<p ^^PmpTfi Tzidov aifid^oootj 
Keiuoii änodpdaavcoQ örrkp ITap&Tjtda yaTau. 

125 Elg ^hpcTju 8' ij^t ^Pd/jojQ 7:p6poQ^ hg nupi vrpv 

ZuptpXi^aQ ZoXofKov 7w)J.obQ dop} ävdpofovijijety 
%oSaia>v d' dXiatt peydhj)^ j(b6va sdpwqvtav. 

Kac Tore dij HaXapha Udfov tf dpa aeujpÖQ dXiaaety 
KuTzpov 5Tau rcoXoxXixnov ÖTrepxXouhj piXav Zdmp, 

130 '4XX Snorav ^9o)fhjQ änh (noyddoz ^haXidoQ y^q 

Ilupchq bTtaoTpdipajQ sIq odpavbv edpuu Soyra«, 
floXJaQ dk <pXi^ 7t6XtaQ^ xai ävdpaq dUaofj^ 
IloXkij ff albaXfitaaa rifprj piyav ahHpa TzXrjtrrj^ 
KoLt (pexdäeQ mirrwaiv äif odpavoo oid ze piXzoQ, 

135 nvwaxew t6ts fajvtv hwopaifiotn Oedioy 
Edaeßimv Szt <püXov ävacnov i$oXiaoumv. 
Elg 8k 86aiv rort veixoQ tfetpopivoo noXipoto 
^HUt 7ca\ ^PmpTjQ b <pt>T^Q^ 9-^^ ^^^ ä^epwu, 
Edfpi/TTjv 8caßaQ noXXdiQ dpa /jujpcd8e(T(nv. 

140 TXijpcav ^AvTcö^eea^ ak 8e TrrdXty odkir* ipoomuy 

^tt^ix dv dippoaovjjai zeaSQ 7tep\ 8o6paai mTTZjjQ, 
Kai KüTTpou (?) t6ts Xepbg dXel xa} f>6Xo7ttQ ah/ij. 

Ac dti KuTcpe tdXatua^ ak 8k TtXaw xopa ^aXdatn^g 
Kpü(pBt^ /e^epijjmu ivap(H<pbäK^ diXXaiQ, 

145 ""H^et 8'elQ 'Achju TtXouroQ peyaQ^ Sv ttots ^PcopTj 
Adri] CüXJjoaaa TzoXxjxriavov xazä. 8ü>pa 
Orjxaro • xai 8\q ht&za waaura xai äXX d7ro8dnj£t 
Elq ^Aahjv, rdze 8' etrreu bidpxnrjOiQ iwXepoio* 
Kapibv 8k TnoXis&pa izap Z8am MatdvSpotOj 

150 Vaaa Tts^izüpymvcai TtepocaXXiay Tttxpbq dXiaaet 
Atfihq, Srav Maiau8poQ dnoxpoi}^ piXau 58wp' 



V. 119: Priedl. cum HV olä tb dtm^p, Volkm. old r äp' dtm^p de orac. sib. diss.; idem lect sib. ohg^ 
diMpag, Alex, com cett codd. old rs dpärrjg, dos correx. vide supra p 8. — Y. 121 : omn. edd. et plerique oodd. 
oÄTio«, no8 correx. (HV oU ttoo^v exhibent) — V. 122: itoc^aag e coniect. Volkm. pro rt^i^tras PriedL HV, m^i^&ag 
AI. com rell. codd. et edd. — V. 123: Ita legit AI. cum HV, Friedl. cum cett. 4/^^' Ispdv. In fine Meiqeke cou- 
iecit aläCoom vel o^Coo<n, — V. 124: ri^u itarpiäa ydXa^ Friedl. cum quibusd. codd.; Volkm. Alex. lect. codd. HV 
lut^Tjtda correxerunt. — V. 129: Sic Friedl. cum H; AI. mpixkotnov cum V. — V. 131: Friedl. cum vett. codd. 
bmüTpiilfOQ) ditoerpa^p^k BY, quod AI. in dmicrpa^^. mutavit; nos correx. — TxjjTot exhib. HV. et AI. — FriedL 
cum reU. Ixatq^. — V. 136: vulgo i$oXixooatu, nos lect HV recepimus. — V. 142: Ita legit Friedl. cum HQV^ 
sed quae sequuntur obstant; e codd. Pr. AFLR axupov Alex. Sopt^v coniecit, sed ipse uncis non sine dubitatione. 

— V. 144 : Meineke xarapp, — V. 147 : vulgo d\q ht, roaauTdxig^ HV roaaura x* äXX\ undd fluxit nostra lectio. 

— V. 151: AI. cum HV Ö7coxpu</ni^, bene quidcm, sed cf. V. 75. 
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niartQ xai tö dixatou d7roxpüf&^ iul xftOfKp^ 

[Ol 8i] TtaXifißoXoi [äv8p&;] ht' od;( bataun rt xSXfiojtQ 

3^5 ZwvTBQ 5ßp€U fd^ioaw^ drdal^aXa xoi xaxä ipya^ 

Edasßiwv S* oddeig nohj XnyoVj d}2ä xai adrob^ (155) 

ndvTfiz M difpoaovTjQ fdya v^moc i^oU^annuy (186) 

^Tßpsm ^alpovTsg xai if* alfxaai ^^TpaQ Ijfoi/rec* 
Kai TOTE ptmaxecu 9shv odxin Ttprjov iovra^ 

160 *4jiM ^6Xicp ßp6xo)/ra xai i$oMxo\fTa Ysue9hj)j 

)tv&pd}7ra)v apa itaaav M ipazpyjapoü pe^aXoto. — (160) 

^A uihoty ptüdi^ea&t^ ßpordiy rdSe pajdk TzpÖQ dppj)f 
IlauToirjv dydpjre Sehu piyav , dDJa. ps(^ipzeQ 
0d^ava xai (rroua/äg dudpoxzaaiaQ ze xa} SßostQy 

165 '£i/ TTOTopoiQ Xouaaafte SXov dipaQ devdotm^ 

Xeipoj; r' bczamaavzBQ iq oiHpa ratv TtdpoQ ep^u (165) 

Hfijyyw/joju aktiadt xat edXojiaec daißtiav 

Iltxpdv 'ddaxea^e • 9toQ dwazt psrduotav 

Oö^ dUoBt' Tcaoaet dk ^SXoif näXa/, ^unep änauTSQ 

170 Edaeßhjv ipiztpov ivi ipptaiv dax:^mjTt' 

El ff 00 pot 7rsl9ou79e xax6^po]/eQ, dkX dmmiau (170) 

2itipyovreQ rdds ndvra xaxaig dxoaiQ Si^acaäe^ 
IIop iarai xazd x6apov ÖXov xau öijpa pifurcov^ 
^Popfalaiy odXmyytQ äp ijsXi<p dvcdvrt' 

175 KnofioQ anaQ puxTjpa xac Spßptfwv ^^ov dxooaei. 

0Xi$ci 8k ^b6va ndaav^änav S bXiatt yhoq du8p&v^ (175) 
Ka\ TtdtraQ 7r6XtaQ TzozapooQ {f ä/m ij8k i^aXdaaaQ 
^Exxa6(nty Td8e Trdvza xSvcg e<Tez' al^aXosaaa. 

\4XX' Szau t^St] izduza zifpi] aTzo86taaa yivqzax 

180 Kai Ttop xoipitTöTj SeÖQ doTrezou, Sitep dv^<pev' 

Vtnea xai (mo8tijv adzbq Seog IpnaXdv dv8pmv (180) 



W. 153 et 154 restituimus partim e codd. HV partim e Clem. Alex., vide snpra p. 8 sq. — V. 155: 
PriedL lect. codd. HV. pil^omiß mutavit in /5' e^atv. — V. 157: AI. i$oXex(oatv, Friedl. lect. HV. i^oXiaouaw 
•correx. — V. 160: Friedl. ßpv»oura e Lact. AI. ex HV ßpö^oura, — V. 161: Friedl. e Pr. FLR Lact ßdXa ira^rav, 
AI. ex HV Sfia itatrav (Lact. ed. Aid. ^;ra<rai/ habet). — V. 165: Meineke: ylo{/<ra<n9* amoi/ (^a$ vide supra p. 16. — 
V. 166: V (et fortassis H) i;7aee)>av'rvc habet, sed prosodia impediente vide V. 76, 138. — V. 167: vulgo Btunßiai^ 
dtnß, AI. L cod. H dXoytcus et V eö yvlaiq correxit. — V. 168: Idtratr&s Friedl. e plerisque codd., AI. W. ex HV. 
vide snpra pag. 16. — in eod. vers. Friedl. dk dunni ex HV, idem saadet Volkra. nisi qnod dh expellit; Alex, 
cnm cett codd. et edd. <fl55s«. — V. 169: Friedl. efiTzs/?, tarnen in V. sequ. ä<TJcfiarjre\ Lect. codd. HV ^;o^ Alex, 
spiritu tantnm mntato recepit. — V. 171: vulgo dtrißetav; Alex, ex HV anovocov recepit. — V. 172: Friedl. 
xaxaig di^c^t dxoucÜQ^ AI. idem nisi mntato di^a&s in di^aur^St Volkm. correx. metri causa. -— V. 173: Est lect. 
Friedl. e codd. HV, Alex, hanc lect. codd. Pr. FLB praetnlit: i> <ü rode a^ßa rirvxToi. — V. 177: Est lectio 
FriedL e cett. codd., AI. xtü itdtras ts ttöXsis codd. HV praetnlit, minns recte. — V. 178: minus bene AI. e 
cod. H ixxaumt di ts 7tai/t«, xov. 3* itr. al^. — V. 180: Friedl. xotfn^tn^^ AI. lect. H xoifit^ et V xofiU^ correxit 
— minus bene idem oginp pro omp quod plerique codd. exhibent. 
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Mopipwazt^ (rrfjoet Sk ßpozobq T<dXcu wg ndpoq Tjtrav, 
Kai xiiTz 8^ xpiaiQ lazat^ k<p' jy dixdatt 9thq a'jzhqy 
Apcpcüu efinah x^ofiov. Vtrot 3' bito 8i>a<nßh^m\f 

185 '^HfxoLpznv^ TouQ d' auze ^urij xazä yata xak6<pec 

Tdpzapd z edpdeuza^ y"^/^^> ozoj^yj ze yiev)^a. (185) 

Vaffoc 8' edatßeooat 7:d)xu (^rjoovz im ydJiav^ 
Uveupa &eou 86vzoq !^arfjv &' dpa xdipHiznv liXßov 
Edasßiatu' Ttdvzeg Sk z6z elgiiifmvzai kaozoog^ 

190 N7/8ufwv ijeXioo ztpTwhv (pdoq elQopofovztQ. 

^Q paxaptazhg, ixeTuov Sc ig ;[p/}yo]/ laaezat dvTjp. (190) 



V. 185: AL imiXt pro xara. — V. 186: Friedl. aroyiri di ri /iewa metro laborante, Volkm. aut ^k eici- 
endnm aat jiev)fa in jrvua contrahendnm censet. Hoc nobis rectum videtur, illud Alexandro magis placoit, qui 
edidit Iro/tr^ (sie) (fe' re Fivva, — V. 187: Alex, cum EQ,Y xöüplov pro /ätap legit. Post hunc V. eidem codd. 
addunt versum d^vdrou fieyakoto Seou xal ä<pt%rov okßov, quem versum AI. in textum recepit. Sed qui sequitur 
versus hoc fieri vetat. Is vulgo ita legitur Ilveußa 9eoö dovroq ^toriv tS^' Sfia xal xdpt^ (Friedl. e vett. codd. ßiov) 
abroiq. Cuius versus genuina lectio mihi quidem videtur olim ea fuisse, quam in textum nostrum recepimus. Ad 
quem cum attentus nescio quis lector in margine similera vers. eiusdem libri quarti 46 apposuisset» per librariorum 
errorem illo versu in margine adiecto hie genuinus ita loco motus ac fere expulsus esse videtur, ut de eo nihil nis 
clausula xä^ro)f liXßov relinqueretur. Huic clausulae postea initium in Sib. ore usitatum ^A^, fux. B. praefiiumi 
videtur. 
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Schul-Nachrichten. 



A* Lehrverfassung. 

Die Vertheilung der Lehrpensen war im wesentlichen dieselbe, wie im vorhergehenden 
Jahre. Gelesen wurde: 

Im Lateinischen in Prima Giceros Briefe in der Auswahl von Süpfle, Tacii orat., Cicero 
pro Marcello, Hör. od. I — HI 24, ausgewählte Epoden, Satiren und Episteln; in Ober-Secunda 
Liv. XXX, CSo. Cato maior, Verg. Aen. VII und VIII; in Unter-Secunda Cic. de imp. Cn. Pomp., 
Lir. VII, Verg. V, VI; in Ober-Tertia Caes. b. civ. I und II, Ov. Mei Auswahl; in Unter-Tertia 
Caes. b. Gall. V und VI und VII, Ov. Met. Auswahl. 

Im Griechischen in Prima Thucyd. II 1—50, Demosth. Ol. I und II, Soph. Oed. Tyr., 
n. XVI— XXIV; in Ober-Secunda Xenoph. Cyrop. I, Herod. VI, Odyss. XIII— XXIV; in Unter- 
Secunda Arrian. anab. I 11 — 11 z. E., Odyss. I — XII; in Ober -Tertia Xen. anab. VII und I, 
Odyss. VI und Vn. 

Abitarienten Themata 

zu Michaelis 1877. 

Lateinischer Aufsatz: De Deciorum mortibus. Deutscher Aufsatz: Welche Umstände führten 
die Begründung der Weltmonarchie Karls des Grossen herbei? 

Mathematische Aufgaben: 1) (x* -f- a^ y^) |/ x« -f y« = a. 

(x» - I y + y*)^ Vi^ + r = b- 
2) Um 2 Punkte a und b drehen sich aus einer bestimmten Anf^gslage 2 Linien in demselben 
Sinne und mit gleicher Winkelgeschwindigkeit. Wo liegen die Durchschnitte der in jedem Zeii- 
momente von a und b auf diese Linien gef&llten Perpendikel? 3) Ein Schiff fährt von einem Punkte a 
der Küste mit gleidimässiger Geschwindigkeit genau nach Nordost. Einige Zeit nach der Abfahrt 
eischeint in einem Punkte b, der 2000 Meter ösüich von a liegt, die Visirlinie nach dem Sdiiffe 
iHrter /) a = 55« 27' und 10 Min. später unter /) ß = I05<> 85' gegen ba geneigt. Wie 
adtMÜ fuhr das Schiff? 4) Ditfch eine Eisenkugel von der Dicke 2 r Met. fährt central eine 
eylindeiurtige Dvrchbohrung von der Weite 2 /> Met. Wie schwer ist die Kugel? (Spec Gew. m.) 

4 
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Zu Ostern 1878. 

Lateinischer Aufsatz: De Gracchorum seditionibus. Deutscher Aufsatz: Kann uns zum 
Vaterland die Fremde werden? (Göthes Iphigenie). 

Mathematische Aufgaben : Ueber die Centrallinie zweier Kreise als Hypotenuse ist ein recht- 
winkliges Dreieck, von dessen Spitze man die beiden Kreise unter gleichen Winkeln sieht, zu 
construiren. 

2) 1/ a — X + 1/ X — b a + b — 2 X 



|/a- X - Vx -h ^ 

3) Wie hoch ist ein auf einer Anhöhe stehender Thurm AB, wenn auf dem Abhänge desselben eine 
nach dem Fusspunkte B des Thurmes gerichtete Standlinie CD = 66,3875 Meter angenommen wird 
und an ihrem unteren Endpunkte C der Elevationswinkel der Spitze r = 37^ 48' 30", der 
Neigungswinkel der Standlinie gegen den Horizont «=19^ 39' 30" und an ihrem oberen End- 
punkte D der Elevationswinkel der Spitze d = 50^ 10' 20" beträgt? 4) Eine Kugel ist durch 
einen graden Kegel so gelegt, dass seine Grundfläche in der Mitte berührt und die Seiten in 
3 gleiche Theile getheilt werden. Wie gross ist der Inhalt der Kugel, wenn der Kegel eine Grund- 
fläche von m Quadratmetern hat? 

B. Verordnungen der Behörden. 

11. Juni 1877. Das Königliche Provinzial-Schul-CoUegium theilt eine Ministerial-Ver- 
fugung mit, nach der Strenge in der Ertheilung des Zeugnisses fQr den einjährigen Militärdienst ver- 
langt und bestimmt wird, dass künftig bei der Versetzung aus der Unter-Secunda jedem Schüler 
das betreffende Zeugniss eingehändigt werden soll. 

7. Juli. Das Königliche Provinzial-Schul-CoUegium verbietet die Betheiligung von Schülern 
an der „Deutschen Schulzeitung" und fordert Bericht über die in dieser Beziehung gemachten 
Erfahrungen. 

30. Januar 1878. Das Königliche Provinzial-Schul-CoUegium macht Mittheilungen über 
Schülerverbindungen, welche über die ganze Provinz verbreitet seien, und fordert auf diesem Unwesen 
mit allen Kiäften entgegenzutreten. 

21. März fordert der Magistrat und am 27. März das Königliche Provinzial-Schul-Collegium 
ausfQhrlichen Bericht über die im veiflossenen Semester wiederholt vorgekommenen Unglücksfälle 
beim Turnen in der neuen Turnhalle. 

C. Chronik des Gymnasiums. 

Die Feier des Geburtstages Sr. Majestät des Kaisers und Königs wurde durch Gesang des 
Schülerchors und eine patriotische Eede des Dr. Harczyk begangen. Der Tag von Sedan, der 
2. September wurde in gleicher "Weise gefeiert. Die Festrede hielt Herr Dr. Depöne. 

Eine musikalische Aufführung veranstaltete Herr Musik-Director Fischer am 24. März 
in einem Concertsaale mit Orchesterbegleitung zum Besten der Lehrerinnen-Stiftung. 

Die Anstalt hatte im verflossenen Jahre den Verlust eines i^chttreuen und braven Lehrers^ 
des Hilfepredigers Kubitz, zu betrauern, der im October des vorigen Jahres plötzlich verstarb. 
Er hat seit Ostern 1873 als evangelischer Religionslehrer der Anstalt mit hingebendem Eifer treua 
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Dienste geleistet. In die erledigte Stelle trat bereitwillig sofort Herr Pastor Günther ein und 
^urde sowohl von der Patronats- als von der KönigUchen Behörde bestätigt. 

Die Stelle eines vierten Turnlehrers wurde Herrn Häring, der schon seit einem Jahre 
dieselbe provisorisch versehen hatte, am Beginn des Wintersemesters vom Magistrat definitiv verliehen. 

Eine erhebliche Störung hat der Unterricht nur einmal durch Erkrankung des Oberlehrers 
Dzialas erlitten, welcher vom October bis Januar durch das übrige Lehrer-Collegium und Herrn 
<3and. Brandt vertreten wurde. Letzterer war dem Gynmasium von dem Königlichen Provinzial- 
Schul-GoUegium zur Absolvirung des Probejahres von Michaelis an zugewiesen, nachdem zu unseren 
Bedauern Herr Dr. Besta bereits im Mai vorigen Jahres von der Königlichen Behörde in eine 
andere Stellung abberufen war. Ausserdem ist seit Februar Herr Dr. Schindler als cand. prob» 
beschäftigt. 



D. Statistische Uebersiclit 

Schülerfrequenz im verflossenen Jahre. 





EyangeL 


Kathol. 


Juden 


Summa 




S. 


W. 


S. 1 W. 


S. 


W. 


S. 


W. 


I 


21 
25 


21 
25 


3 


2 
1 


7 

1 


6 
2 


31 
26 


29 


IIA 


28 


HB 


27 


28 


8 


6 


16 


13 


51 


47 


mA 


41 


36 


3 


5 


9 


8 


53 


49 


HIB 


41 


43 


7 


7 


9 


11 


57 


61 


IVa 


25 


33 


5 


4 


7 


7 


37 


44 


IVb 


38 


37 


2 


3 


8 


6 


48 


46 


Va 


41 
19 
43 


28 
34 
31 


8 
7 
8 


8 
6 
5 


5 

7 
7 


11 

1 
6 


54 

33 

58 


47 


Vb 


41 


Via 


42 


VIb 


30 


32 


3 


6 


2 


3 


35 


41 


Summa . . 


351 


348 


54 


53 


78 


74 


483 


475 


Vorschule 1 


50 


49 


9 


10 


7 


5 


66 


64 


2 


43 


38 


9 


8 


3 


3 


55 


49 


3 


42 


42 


7 


. 4 


6 


9 


55 


55 


Summa . . 


486 


477 


79 


75 


94 


91 


659 


643 
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Gegenwärtig, Ende März, besuchen die Schule in I 28, IIA 28, IIB 43, IIIA 48, 
HIB 60, IVa 44, IVb 46, Va 47, Vb 40, Via 42, VIb 41, zusammen in den Gymnasial* 
Hassen 467, in der ersten Vorschulklasse 1 61, in der IL 48, in der dritten 55, zusammen 
631 Schüler. 

Durch den Tod ist uns ein gutgearteter und rtrebsam^r Schüler, der Quartaner Victor 
Grosömann, entrissen. 

Bei dem Abiturienten-Examen Michaelis 1877 unter d^m Vorsitz des Herrn Ö^h. 
Bath Dr. Dillen berger erhielten das Zeugniss der Beife: 





Namen 


Alter 


Geburtsort 


Con- 
fession 


Stand des Vaters. 


Aufenthalt 
in der 


Künftiger 
Beruf. 






Jahre 








Schnle 


Prima 




1. 

2. 


Max Dirksen 

Franz von Forkenbeck 


19 
20V, 


Perleberg 
Mohmngen 


ev. 
kath. 


Begiemngsrath 
Oberbürgermeister 


1 
4Vi 


2V, 
2Vi 


Jura. 
Jura. 


3. 


Arnold Jäschke 


18Va 


Earschan. 


ev. 


t E[anftnann. 


5 


2 


Jura. 


4. 


Arthnr Jonetz 


21V. 


Gleinig bei 
Gnhran 


ev. 


t Lehrer 


4Vi 


3 


Phüologie. 


6. 
6. 


Panl Krämer 
Albert Wohlaner. 


19Vi 
19V2 


Breslau 
Wohlan 


ev. 
jüd. 


Lehrer 

t E^ouftnann 


5 

4 


2 

2V2 


german. Phi- 
lologie. 
Jura. 



Ostern 1878: 





Namen 


Alter 


Geburtsort 


Con- 
fession 


Stand des Vaters. 


Aufenthalt 
in der 


Künftiger 
Beruf. 






Jahre 








Schule 


Klasse 




1. 

2. 
3. 


Ernst Dyrenfnrth 
Louis Freymond 

Paul Kramer 


SO 
19 

19Vi 


Crossen a/0. 
Breslau. 

Wohlan 


jüd. 
ref. 

ev. 


Arzt 

Lector an der Universität 

Brieftr&ger 


6Vi 
5Va 

5Va 


2 
2 

2 


Musik und 
Kunstgesch. 
Postfach. 


4. 


Rudolf Schmidt 


21 Va 


Poln. Krone 


ev. 


App.-Ger.-Rath 


3 


3 


Berg- und 
Hüttenfach. 


5. 


Richard Scholz 


21 


Dyrrgoy 


ev. 


Gutsbesitzer 


5Va 


2Va 


Landwirth- 
schaft. 


6. 


Ferdln. Zimhal 


18 


Ohlau 


kath. 


PartikuUer 


5 


2 


Jura. 


7. 


Seligmann Mühsam 


22 


Neisse 


jüd. 


Kaufmann 


Eit 


ran. 


Jura. 
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Ordnung der öffentlichen Prüfung. 



Dienstag, den 9. April, Morgens von 8—12 Uhr: 

HIB. Mineralogie Dr. Vogt, Französisch Dr. Badt. 

inA. Oriechisch Dr. Hirschwälder, Mathematik Dr. Depine. 

IIB. Lat. Oberl. Dr. Dzialas, Griechisch Oberl. Seyler. 

IIA. Lat. Fror. Prof. Dr. Schuck, Physik Dr. Depöne. 

I. Latein der Director, Geschichte OberL Dr. Pechner. 

Nachmittags ron 3 — 6 Uhr: 

Via. Latein Arlt 

VIb. Beligion Häring, Latein Dr. Hoffmann. 

Va. Geographie Brandt 

Vb. Latein Dr. Harczyk, Naturgeschichte Häring. 
IV a. Latein Dr. Hirschwalder. 
IV b. Latein Bichter, Mathematik Dr. Vogt. 

Mittwoch, den 10. April von 8 Uhr an: 

1. Vorscholklasse Deutsch und Geographie Liewald. 

2. Vorschulklasse Beligion und Bechnen Joachim. 

3. Vorschulklasse Lesen und Orthographie Strauwald. 
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Vertheiluug der Lebrstunden im Schuljahr 1877/78. 





Lehrer. 


L 


UA.^ 


nB. 


niB. 


HIB. 


IV a. 


IV b. 


Va, 


Vb. 


Via. 


VIk 


1 


1. 


Dir. Prot Dr. Möller, 
Ord. L 


e Latein 


2 Homer 


2 Homer 
2 Virgil 


















12 


2. 


Prorector, Professor 
Dr.8ohOok.Ord.nA. 


GGriech. 


10 Latein 




















16 


3. 


Dr. Feohner, 
2. Oberlehrer. 


3 Dtsch. 
3 Gesch. 


2 Dtsch. 

3 Gesch. 


3 Gesch. 


3 Gesch. 
















17 


4. 


Dr. Dzialas, 
3. Oberl. Ord HB. 




4Griech. 


8 Latein 








3 Gesch. 


3Geogr. 




? Geogr. 




19 


5. 


Seyler, 
4. Oberl. Ord. Ulk. 






4Griech. 


10 Latein 
2 Dtsch. 




3 Gesch. 












19 


6. 


Dr. Warsohauer, 
5. Oberl. Ord. mB. 








eOriech. 
2 Franz. 


10 Latein 




2 Franz. 










20 


7. 


Dr. Hirsohwfilder, 

1. ordentl. Lehrer, 

Ord. IV a. 










GGriech. 
3 Gesch. 


10 Latein 
2 Dtsch. 












21 




2 Belfgion. 


2 Bef 


gion. 


(25) 


8. 


Rlohter, 

2. ordentl. Lehrer, 

Ord. IV b. 


2 Horaz 




2 Dtsch. 






GGriech. 


10 Latein 










20 


9. 


Dr. Depöne, 
3. ordentl Lehrer. 


4 Math. 
2 Physik 


4 Math. 
1 Physik 




3 Math. 
2Natnrg. 








3Bechn. 








19 


10. 


Dr. Badt, 

4. ordentl. Lehrer, 
Ord. Va. 








2 Dtsch. 
2 Franz. 








10 Latein 

2 Dtsch. 

3 Franz. 








19 
(23) 




1 Befigion. 


1 Beligion. 


2 Bei 


igion. 




11. 


Dr. Harozyk, 

5. ordentl. Lehrer, 
Ord. Vb. 


2 Franz. 


2 Franz. 


2 Franz. 












10 Latein 
2 Dtsch. 






18 


12. 


Dr. Vogt, 

6. ordentl. Lehrer. 






4 Math. 
1 Physik 




3 Math. 
2Natqrg. 


3 Math. 


8 Math. 


2Naturg. 






2Natiirg. 


20 


13. 


Dr. Hoffhiann, 

7. ordentl. Lehrer, 

Ord. VIb. 












2 Franz. 






3 Eranz. 
2 Geogr. 




10 Latein 
2 Dtsch. 
2 Geogr. 


21 


14. 


Arlt, 

prov. 8. ord. Lehrer, 

Ord. Via. 




^ 








• 


BGfiech. 
2 Dtsch. 


- 


- • 


10 Latein 
2Dt8€h. 




20 


15. 


Diaconos Döring, 
e?. Beligionslehrer. 


2Belig. 
2 Hebr. 


2 Belig. 












s 


2 Hebräisch. 




16. 


Diaconns Deoke, 
ey. Beligionslehrer. 






2 Belig. 
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